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Eigentumsrecht und Sozialismus

Neue Woge der Unzufriedenheit

Die neue russische Verfassung

Deutsche Wirtschaft in Zitaten

Der braune Imperialismus stellt vor
Schachts Handelsfeldzug auf dem Balkan

Der neudeutsche Imperialismus hat

einen mächtigen Vorstoß in der Richtung
der wilheminischen Außenpolitik unter¬

nommen . Die deutsche Balkan - und Vorder -

asienpolitik hat wieder begonnen , und

Schacht selbst hat sich bemüht , den wirt¬

schaftlichen und politischen Einfluß

Deutschlands im Südosten zu verankern

und Hitlerdeutschland in den Donau - und

Balkanländern eine starke handelspoliti¬

sche Situation zu verschaffen . Er hat da¬

bei relative Erfolge erzielt , die sowohl in

Italien als auch in England alarmierend

gewirkt haben . Es ist ihm gelungen , sich

die Schwächung des italienischen Einflus¬

ses durch die Sanktionspolitik zunutze zu

machen , so daß Hitlerdeutschland heute

als übermächtiger Konkurrent Italien auf

dem Balkan entgegentritt und den italie -

nischen Expansionsplänen einjen Querrie¬

gel vorschiebt

Obwohl dieser Vorstoß Schachts nicht

zum wenigsten aus der Not der deutschen

Ernährungswirtschaft geboren ist , die ein

beträchtliches Defizit aufweist , so verfolgt
er dennoch viel weitergehende Ziele als

nur die Lösung einer Verlegenheit Er ist

die Konsequenz aus der Methode der

Außenhandelspolitik des Dritten Reiches

überhaupt , deren politische Gefährlichkeit

jetzt offen zutage tritt .

Im deutschen Außenhandelsmonopoll

sind wie in der nationalsozialistischen

Wirtschaftspolitik überhaupt finanzielle ,

wirtschaftliche und politische Zwecke un¬

auflöslich ineinander verflochten . Das

Monopol ist nach Erschöpfung des deut¬

schen Goldbestandes nötig geworden , um

die Einfuhr auf jenes Maß zu beschrän¬

ken , das der Erlös für die Ausfuhr gestat¬

tet . Zugleich aber hat es eine Neuver¬

teilung der Einfuhr im doppelten Sinn her¬

beizuführen gestattet Einmal wurde die

Einfuhr aller anderen Waren zugunsten

der von Kriegsrohstoffen radikal umge¬

staltet Zugleich fand eine Aenderung in

der territorialen Verteilung statt ; die Ein¬

fuhr aus bestimmten Ländern wurde syste¬

matisch eingeschränkt die anderer Länder

gefördert . Der finanzielle Sinn war der ,

den Einfuhrüberschuß der Gläubigerlän¬

der zu vermindern oder womöglich ganz

zum Verschwinden zu bringen , um so die

Länder des Mittels zu berauben , einen Teil

der Zahlungen , die sie für die aus Deutsch¬

land eingeführten Waren zu leisten hatten ,

für die Befriedigung der Gläubiger zu ver¬

wenden . Dieses Ziel wurde auch im gro¬

ßen Umfang erreicht , und das hat Schacht

die Durchführung seines Zwangsmorato¬

riums , der fortschreitenden Einstellung der

Zinszahlungen , erheblich erleichtert Eben

hat Schacht ohne neue Verhandlungen das

Transfermoratorium , das am 30 . Juni ab¬

läuft , auf ein halbes Jahr verlängert , wäh¬

rend früher die Regelung für em Jahr ge¬

troffen war . Aber Schacht hofft dann so

weit zu sein , um den Gläubigem neue Be¬

dingungen , insbesondere eine weitere Her¬

absetzung der Zinsen , diktieren zu können .

Schon bisher hatte Schacht die Zahlungen

von den vertraglich vorgesehenen 600 Mil¬

lionen RM auf 300 Millionen im Vorjahr

und auf 250 Millionen im laufenden Jahr

vermindern können — eine Ersparnis , die

er im vollen Maß zur Steigerung der

Kriegsstoff einfuhr verwenden konnte , die

eben in diesem Umfange die ausländi¬

schen Gläubiger bezahlen müssen .

Die territoriale Verlagerung dient aber

auch einem anderen Ziel . Die Herstellung

und Ausdehnung wirtschaftlicher Bezie¬

hungen ist zugleich auch ein wichtiges

Mittel , den politischen Einfluß

auf die Länder zu steigern , die man wirt¬

schaftlich stärker durchdrungen hat . Wenn

die deutsche Handelspolitik sich bemüht ,

z. B. die ungarische Wirtschaft dazu

zu bewegen , einen Teil der Weizenfläche

künftig mit Oelfrüchten und anderen

Deutschland fehlenden Pflanzen zu bestel¬

len , deren Absatz es garantiert , so ist das

nicht nur eine willkommene Ergänzung der

deutschen Autarkiebestrebungen , son¬

dern bringt die ungarische
Wirtschaft auch in wachsende

Abhängigkeit vor der deut¬

schen Wirtschaftspolitik

überhaupt Zugleich eröffnet sie die

Aussicht , diese für Deutschland notwen¬

dige Agrareinfuhr mit deutschen Fertig¬

waren zu bezahlen , die die Ungarn , da sie

eine andere Zahlung nicht erhalten kön¬

nen , zu den erhöhten deutschen

Preisen sich anrechnen lassen müssen .

Es ist nun bezeichnend und für die

Ziele der deutschen Außenpolitik überaus

aufschlußreich , daß Schacht sein Außen¬

monopol im letzten Jahre gerade in der

Richtung der wirtschaftlichen Durchdrin¬

gung der Staaten Zentral - und Süd¬

osteuropas mit beaondei - er Wucht ein¬

gesetzt und in der Tat die Einfuhr von

Agrarproduktten und Rohmaterialien aus

diesen Ländern unverhältnismäßig gestei¬

gert hat . Die freiwillige Auf¬

nahmefähigkeit dieser armen Län¬

der für deutsche industrielle Produkte hat

sich als weit geringer erwiesen als Schacht

erwartet hatte . Schacht konnte einen er¬

heblichen Teil der Einfuhr angesichts der

deutschen Devisenlage einfach nicht bezah¬

len , die Guthaben sind eingefroren und

diese Länder sind sehr gegen ihren Wil¬

len zu Gläubigem Deutschlands geworden .
Wollen sie diese Guthaben realisieren , s o

müssen sie eben deutsche In¬

dustrieprodukte nehmen , die

3 0 — 4 0 Prozent mehr kosten als

die entsprechenden briti¬

schen , französischen oder

tschechischen Waren .

Deutschland schuldet augenblicklich

Ungarn und Jugoslawien je 25

Millionen RM ; Rumänien hat erheb¬

liche Forderungen für Petroleumlieferun¬

gen ; Griechenlands Anspruch be¬

trägt über 40 Millionen RM . In völlige
wirtschaftliche Abhängigkeit droht Bul¬

garien zu geraten ; 1932 nahm Deutsch¬

land 26 Prozent des gesaraten bulgari¬
schen Exports auf , 1935 aber bereits 48

Prozent , und in diesem Jahre dürfte der

deutsche Anteil 60 Prozent betragen . Die

deutschen Zahlungsschwierigkeiten , die

Schacht diesmal , da sie seinen politischen
Absichten zuwiderlaufen , ausnahmsweise

recht unangenehm sind , die er aber bei der

immer schwieriger werdenden Devisenlage
offenbar nicht überwinden kann , haben

nun in Zentral - und Südosteuropa heftige
Kritiken an der deutschen Praxis der

» ökonomischen Expropriation
zu politischen Zwecken « ausge¬
löst Die Kleine Entente und der Balkan¬

bund suchen auf ihren Konferenzen engere
wirtschaftliche Beziehungen unter ihren

Teilnehmern herzustellen , um namentlich

die wirtschaftliche Durchdrin¬

gung Jugoslawiens durch

Deutschland zu hemmen .

Aber die wirtschat tlichen Nöte der
kleineren Staaten gestatten ihnen nicht
die von Hitlerdeutschland geschuldeten Be¬

träge abzuschreiben , und das ist die

Waffe , von der Schacht Gebrauch gemacht
hat Es sind ihm , — trotz des Widerstan¬

des der Außenminister — und trotz aller

politischen Bedenken in den betreffenden

Ländern — sehr erhebliche Vorbereitun¬

gen zur wirtschaftlichen Durchdringung

Jugoslawiens geglückt . Jugoslawien hat

Aufträge vor allem an die deutsche

Schwerindustrie gegeben , die die Clearing¬

spitze beseitigen , Hitlerdeutschland hat für

die Zukunft angeboten , einen sehr erheb¬

lichen Teü des exportfähigen Ueberschus -

ses der jugoslawischen Agrarproduktion

zu übernehmen und dafür in deutschen In¬

dustriewaren und Waffen zu zahlen .

Was eine derartige Neugestaltung der

deutsch - jugoslawischen Handelsbeziehun¬

gen politisch bedeutet , geht aus der Tat¬

sache hervor , daß während des Besuches

Schachts in Belgrad der jugoslawische
Finanzminister eine Verordnung veröffent¬

licht hat , die Importe aus Großbritannien ,

den Vereinigten Staaten , Holland und an¬

deren Nicht - Clearingländem drosselt , wäh¬

rend der Handel mit Deutschland ermutigt

wird . Diese Tatsache hat zusammen mit

den Reden Schachts , daß der Handels¬

freundschaft die politische Freundschaft

nachfolgen werde , sehr alarmierend ge¬
wirkt . Die » Times « läßt sich aus Wien

berichten :

» Jugoslawien , so glaubt man hier , kommt

nun endgültig unter die wirt¬

schaftlichen Fittiche von

Deutschland , und die wichtigste Stelle

in der Erklärung Schachts ist jene , in der er

andeutet , daß diese Entwicklung zu politi¬

scher Freundschaft führen werde . Dies ist

ohne Frage das Motiv des deutschen Han -

delsfeldzugea in Mittel - und SUdoeteuropa :
diese kleinen Länder in eine wirtschaftliche

Abhängigkeit von Deutschland zu bringen ,
die schließlich den Weg zu poli¬
tischer Abhängigkeit öffnen

wird . «

Die deutsche Balkan - und Vorderamen¬

politik ist wieder eröffnet , wichtige impe¬
rialistische Gegensätze zu Italien und Eng¬
land werden sichtbar . Für die Büanz der
deutschen Volkswirtschaft und speziell für
die deutsche Devisenbüanz bedeuten die

Ergebnisse des Schachtschen Handelsfeld¬

zuges keine Erleichterung , die unmittelbar

ins Gewicht fiele . Unter diesem Gesichts¬

punkt sind sie lediglich die Ueberbrückung
einer örtüchen und zeitlichen Verlegen¬
heit , die an den Dimensionen des großen
Defizits nichts Wesentliches ändert . Unter

allgemein - politischem Gesichtspunkt aber

zeigen sie , auf welche Weise Hitlerdeutsch¬

land sich die Wiedereingliederung in die

Weltwirtschaft wieder zu erobern gedenkt
und wie es systematisch neue große

imperialistische Konflikte vor¬

bereitet , bei denen die kleineren Staaten

nach seinem Willen bloße Ausbeutungs¬

objekte sein sollen .

Neue Woge der Unzufriedenheit
Dr . Robert Ley , Präsident der Deutschen

Arbeitsfront , schickt sich zu einer großen

sechswöchigen Deutschlandfahrt an . In Mas¬

senkundgebungen innerhalb und außerhalb

der Betriebe soll das sinkende Vertrauen der

Arbeiter belebt werden , denn dio nationale

Begeisterung ist wieder einmal dahin . Der

Rausch de « 7. März hat , schon wegen der

dann folgenden außenpolitischen Spannung ,

etwas länger angehalten als etwa der Saar -

sieg , und auch die ungeheure Wahlpropagan¬

da hat ja noch wochenlang nachgeholfen , aber

diese « ganze Feuerwerk ist nun längst ver¬

raucht Geblieben ist eine sehr geringe Mei¬

nung von gewissen außenpolitischen Metho¬

den europäischer Demokratien und eine an

Verachtung grenzende Beurteilung nur - und

überpazifistischer Bekchrungsversuche an

Hitler , aber gesprochen wird längst wieder

vorwiegend Uber die Zustände In

Deutschland , die mehr und mehr Ar¬

beiterschichten in tiefe Not stoßen . Dio

Illusionen , auch die auf Hilfe von draußen ,

verfliegen , und das Denken nimmt zu .

Daran werden die Predigten Leys auch nichts

ändern können . Es sind nicht die schlechte¬

sten Beobachter , die sich und uns sagen ,

Hitler müsse unbedingt bald wieder irgend

einen großen Theatercoup veranstalten , wenn

er die Volksmassen ablenken wolle . Viele

halten diese periodisch wiederkehrenden Rie -

senbluffs für eine so wohlberechnete Begie -

rungsmethode des Systems , daß sie sich Hit¬

ler und seine Bandenführer ohne eine anßen -

oder innenpolitische Raserei nach einer stil¬

leren Zeit von einigen Monaten gar nicht

mehr vorstellen können . Man fragt sich da¬

bei , wie lange noch die Effekte gehäuft und

gesteigert werden , bis die ungeheure Volks -

mehrheit erkennt , was jetzt schon viele wis¬

sen und noch mehr ahnen : daß diese Dikta¬

tur , die größte Begaunerung eines Volkes

ist , die es je in der Geschichte gab .

Unterdrückter

Katholizismus
Man schreibt uns aus Bayern :
Neben der allgemeinen Unzufriedenheit

der Bevölkerung über die Nazipolitik , das

immerwährende Sammeln , das Auftreten der

Bonzen , macht sich im katholischen Landes -

teil immer mehr die Auffassung breit , daß

den Katholiken die schwersten Auseinander¬

setzungen mit dem System nicht erspart
• bleiben . Man ist aber nicht etwa kampfea -

freudig , sondern eher in einer Stimmung , die

man in die Worte kleiden kann ; » Was wird

uns noch bevorstehen ? « Die Kirchen¬

besuche nehmen immer noch zu , da immer

mehr Leute in die Kirche gehen , deinen das

sonst völlig nebensächlich war . Bei den

Gläubigen kommt darin zum Ausdruck , daß

man sich um den Pfarrer , um den »Geistli¬

chen Herrn « auffallend sammeln müssen , bei

den weniger Gläubigen die Neugierde , ob der

Pfarrer nicht etwas in dar Predigt sage , was

man als versteckten Tadel des Systems be¬

trachten könnte . Kommen aber in einen Ort

Missionspater , dann ist sozusagen al¬

les auf den Beinen , well man erwartet , daß

diese deutlicher sagen werden , was das Volk

bedrückt , als es der Ortagedstliche tut .

Eine solche Voiksmlssion hat in den Ober¬

pfälzer Städtchen Parsberg vor etwa

drei Wochen die Form einer Volkademon¬

atration angenommen . Denn nicht das allein

war das Oharakteristlscho , daß aus Parsberg
und der näheren Umgebung rund 1800 Per¬

sonen zur Beichte kamen , daß am Schluß¬

tage der Mission die Kirche erdrückend

überfüllt und draußen vor der Kirche noch

mehr Leute als drinnen standen , daß an der

Schlußprozession sich mehr als 3000 Personen



beteiligten , noin , das vö ® % N« i * war . cJaß
im Rahmen dieser Mission eine Segmmg der

Falvrae�e stattfand . » Der Hof des Kranker -
hausee war überfielt mit Kraftwagen , Mo¬

torrädern und Fahrrädern , die den Segen der
Kirche empfingen « , — berichtet kurz die

» Bayrische Voikszeitung « vom 20 . Mai . Auf

Anweisung des NSKK ist che « Sagnur « der

Fahrzeuge bestimmt nicht erfolgt , man kann
sie eher als Demonstration gegen die Art ,
wie die NSDAP alle KraftfahrzougfBhrer er¬

faßt , betrachten .

Die Beteiligung der Bevölke¬

rung an den F r o n 1 e 1 c h n a m s p r o-
zessionen war in diesem Jahre durch¬

wegs noch stärker als früher , obwohl

man eine Steigerung der Teilnehraera . Vfer
kaum mehr für möglich Welt . Durch ver
sohiedene Anordnungen der Nazis , beow . der

Staatsregierung zu dieser Fronleschnarae -

prozssion , nahm dieser religiöse Akt die
Form einer poütäsohen Demonstration an
und in diesem Sinne haben alle Antihitler .
denen sonst die FronleichnamsprozeaBion
Netensaohe wäre , daran teilgenommen ,

Früher haben am Fronleichnamstage
viele Hausbesitzer die katholische Kirchen¬

fahne ( weißgelb ) gehißt . Das wurde in die¬

sem Jahre verboten . Früher hatten am Fron¬

leichnams tage im ganzen katholischen Ge¬

biet Bayerns die öffentlichen Gebäude ge

flaggt , das wurde in diesem Jahre untersagt .
Es wurde auch verboten , daß Bewohner die¬

ser Gebäude , also Staatsbeamten , etwa ihre

Wohnung nach außen sichtbar mit Grün oder

Blumen schmücken .

In München war die weißgelbe Betflaggung
am Fronleichnamstage ebenso stark wie in

den früheren Jahren . Bei der Durcliführung
der Entfernung der Kirchenflagge kam es

wiederholt zu Zusammenstößen mit der Lan¬

despolizei , die in manchen Fällen erat Ver¬

stärkung heranholen mußte , um die Entfer¬

nung der Fahnen durchzusetzen .

Die Wirkung auf die katholische Bevölke -

mng in Bayern kann man sich nur dann un¬

gefähr vorst elian , wenn man weiß , welche

Roll « der Pronleichnamstag als höchster

katholischer Festtag im Rahmen dea katholi¬

schen Kultus spielt , und wie seine festlich -

feierliche Gestaltung von der katholischen

Bevölkerung mit wahrer Inbrunst getätigt
Wird . In der Weimarer Zeit haben die Katho¬

liken auch hierin vollkommanste Freiheit

gehabt , und doch haben manche Katholiken

in München geklagt , daß der Fronleichnams¬

tag nicht mehr so feierlich sei wie früher , da

der ganze königliche Hof In der Prozession

mitging und das Militär zur Teilnahme an

der Prozession ausgerückt war . Und nun dür¬

fen «He Schulkinder nicht einmal mehr mit¬

gehen , die katholische Kirchenfahne darf

mehrt mehr gehißt werden !

Die Zerstörung
des Völkerbundes

Die englische Regierung hat sich entschlos¬

sen , den Weg der Sanktionspolitik zu verlas¬

sen . Sie wird damit eine ernste Krise im po¬
litischen Leben Englands eröffnen . Es ist völ¬

lig tingewiß , ob sie bei dieser Kursänderung
die Mehrheit de « englischen Volkes hinter

sich haben wird . Die Stärke der Anhänger
der Sanktionspolitik zwingt die Regierung
Baldwin zum Kampfe für ihren neuen Kurs ,

und ihr Wortführer Neville Chamberlain hat

den Kampf mit Beschimpfungen der Sank¬

tionsanhänger begonnen , die Zeugnis von der

Stärke der Spannungen ablegen .
Mit dieser Schwenkung der englischen Po¬

litik stürzt der Völkerbund in eine tödliche

Krise . Unverhohlen gibt die englische Regie¬

rung zu , daß sie den Artikel 16 des Völker¬

bundspaktes , den Sanktionsartikel , zu revi¬

dieren wünsche . Das ist genau dos . was H i t -

1 6 r und Mussolini gefordert haben . Bs

würde auf eine neue Kapitulation vor den

Rechtsbrechern und Kriegsvorberedtern

hinauslaufen . Es würde die Niederlage der

Idee der kollektiven Sicherheit besiegeln ,

Und was dann ?

Die englische Regierung wird sich nach

wie vor als die treueste Anhängerin des Völ¬

kerbundes bezeichnen und wird nach wie vor

erklären , daß sie ihre internationalen Be¬

ziehungen nur durch den Völkerbund und im

Rahmen dos Völkerbunde « regeln werde . Aber

es ist fraglich , ob sie damit noch einmal Im

eigenen Lande Glauben findet . Zur Stunde ,

in der wir schreiben , hat sie ihre Erklärun¬

gen im Unterhaus noch nicht abgegeben , aber

schon lat sichtbar , daß ein schonungaloaer

Kampf der Oppoeltlon gegen die Regierung

einsetzen wird , der Betrug und Doppelzüngig¬

keit vorgeworfen werden . Im Bewußtsein der

Völker wird jedenfalls der Völkerbund nur

noch ein Schattendasein führen .

Mit dem Zusammenbruch des Völkerbundes

hat die Stunde der ernsten Verantwortlich¬

keiten geschlagen . Es hat nicht den An¬

schein , als ob die Leiter der englischen Po -

UUk verstünden , etwas Besseres an die Stolle

teoiMM auf dem Qge zur DentoMe ?
Die Bedevdimgr des neuen VerlassungsTorsdilages

Die Regierung der Sowjetunion hat dem
für November 1936 einberufenen Sowjet¬
kongreß eine grundlegende Aenderung der

äußeren Formen der Verfassung der Sow¬

jetunion vorgeschlagen . Diese Verfassung
wird nach der Annahme des Vorschlags
aufhören , eine Sowjetverfaseung zu sein
und sie wird künftig den Formen der par¬
lamentarischen Demokratie angepaßt sein :
direkteste Beziehung zwischen Wähler und

Reichsparlament , zwischen Wähler und

aus dem Parlament hervorgegangener

Reichsregienmg . Dasselbe gilt für jede der

Unionsrepubliken , sowie für die Vertre -

tungBkörperschaften der territorialen Un¬

tergliederungen der Unionsrepubliken .
Rein technisch gesehen bedeutet dies ;

ein schwerfälliger , verschachtelter , gänz¬
lich unübersichtlicher Apparat wird er¬

setzt durch einen klareren , übersichtliche¬

ren , moderneren Apparat . Die Verschach -

telung und Verschleierung aller Verhält¬

nisse durch vielfach indirekte Wahlen .
durch ein vielstufiges Wahlrecht mit abso¬

luter Unklarheit über die Wahlberechti¬

gung hört auf , an die Stelle dieser Schwer¬

fälligkeiten treten die klaren , einfachen

und durchsichtigen Formen der modernen

W ahldemokratie .

Diese Verfassungsänderung hat ihre

ideologische Bedeutung . Es fällt

dauit ein Teil des Sowjetsyatems , der

außerhalb Rußlands , vor allem in Deutsch¬

land , eine größere propagandistische Be¬

deutung gehabt hat als die Lehren Lenins

und seiner Nachfolger . Es fällt der My¬
thus von den Räten , der Glaube , daß die

organisatorische Form des Rätesystems
die spezifische Organisationsform eines

sozialistischen Staates sei , daß die Form

der Räteorganisation eine Garantie für

den sozialistischen Inhalt der Politik sei .

Eis fällt der durch den Ruf » Alle Macht

den Räten ! « geweckte Glaube , als ob die

Räte die politische Kraft und den politi¬
schen Kampf der Arbeiterklasse ersetzen

könnten . Eis fällt der Glaube , daß man in

den Räten ein Mittel habe , um Legislative
und Exekutive zusammenzufassen , es fal¬

len alle jenen syndikalistischen , berufe¬

ständischen Unklarheiten und Illusionen ,

die immer mit dar Räteidee verbunden wa¬

ren und über deren Gefährlichkeit im anti¬

faschistischen Kampf kein Wort verloren

zu werden braucht . Es fällt das , was

nicht nur Teile der Arbeiterschaft , sondern

was weiteste Kreise des nur die Oberfläche

sehenden Bürgertums als das eigentliche
Wesen des Bolschewismus angesehen ha¬

ben , und es weicht demokratischen For¬

men .

Unzweifelhaft aber weicht es nur den

| äußeren Formen der Demokratie .

Die Räteorganisation war in der gedank¬
lichen Konstruktion aufs engste verbunden
mit der Lehre , daß nur eine führende Elite
sozialistisches Bewußtsein haben könne .

Aus dieser Lehre erwuchs der Monopol¬

anspruch der kommunistischen Partei auf

Führung und Macht , und innerhalb der

Elitepartei der Monopolanspruch der Par¬

teiführung , die von den Funktionären or¬

ganisatorische und intellektuelle Unter¬

werfung fordert , bis letzten Endes alles re¬
duziert ist auf das subjektive Bewußtsein
eines Chefs , daß er im Interesse der Idee ,
der Partei , der Masse , des Volkes handle .
In dieser Lehre sollte das Sowjetsystem
das Instrument sein , das die Masse lehren

sollte , » in der disziplinierten und zielbe¬
wußten Avantgarde des Proletariats ihre

zuverlässigsten Führer zu sehen « , das ,
nach einem anderen Satz von Lenin , » die
automatische Vereinigung aller Werktäti¬

gen und Ausgebeuteten mit dem Vortrupp
des Proletariats erleichtern « sollte . Aber
die Form hat weder das richtige Bewußt¬

sein erzeugt noch die automatische Ver¬

einigung herbeigeführt . Die Sowjets waren

nach wenigen Jahren ausgebrannte Asche

und von der Sowjetdiktatur blieb nur die

Diktatur der kommunistischen Partei

übrig , die sich immer stärker und starrer

zur Diktatur der Pareiführung entwickelt

hat . Und dies ist es , was hinter

d e r Ve r ä n d c ru n g der äußeren

Verfassungsform bleibt . Die

kommunistische Partei verrichtet nicht auf

das Monopol auf Führung und Macht , auf

den Kern der Lenin - Stalinschen Doktrin ,
1

sie verzichtet so wenig auf ihren Totali¬

tätsanspruch , daß er ausdrücklich in Ar¬

tikel 126 des neuen Verfassungsvorschlags

festgelegt ist ;

» Entsprechend den Interessen der Werk¬

tätigen und zur Förderung der Entwicklung
der organieatorischen Selbständigkeit und po¬
litischen Aktivität der Volksmassen wird dem

Staatsbürger das Rocht auf Vereinigung in

gesellschaftlichen Organisationen : Gewerk¬

schaften , Genossenschaften , Jugendorgani¬

sationen , Sport - und Wehr - Organisationen ,
technischen , wiese nschaftlichen und kulturel¬

len Gesellschaften gesichert ; die aktivsten

und bewußtesten Staatsbürger aus den Rei¬

hen der Arbeiterklasse und anderer Schichten

der Werktätigen vereinigen sich in der Kom¬

munistischen Partei der UdSSR , die die Vor¬

hut der Werktätigen in ihrem Kampfe für die

Festigung und Entwicklung des sorialisti -

schcn Systems ist , und den führenden Kern

sämtlicher Organisationen der Werktätigen .
sowohl der gesellschaftlichen als der staat¬

lichen darstellt . «

Eis gibt keine zweite Partei , geschweige
denn eine Vielheit von Parteien . Die Kom¬

munistische Partei stellt die Kandidaten

zu den Wahlen auf , die Kommunistische

Partei führt die Wahlpropaganda , die Kom¬

munistische Partei besitzt die Freiheit des

Wortes und der Presse und der Versamm¬

lung , und niemand sonst außer ihr ! Eis

wird nur Parlamente nach ihrem Willen

geben und jeder Abgeordneter wird poü -
tisch uhd intellektuell dem Willen der Par¬

teiführung unterworfen sein — und das

gleiche gilt für die Regierung . Sie gewinnt
eine Vereinfachung des propagandistischen

Weges zum Einzelnen , sie gewinnt die

Möglichkeiten der Beeinflussung des Vol¬

kes , die eine allgemeine Wahlpropaganda
einer Monopolpartei gibt . Aber was ge¬
winnt der Einzelne ? Er gewinnt das Recht ,
zu den Monopolkandidaten » nein « zu sa¬

gen — ein Recht , dessen illusorischer

Wert die Erfahrungen mit allen plebisritä -
ren Demokratien , und vor ailem mit den

allermodernsten , bewiesen haben . So ergibt
sich die Verbindung einer totalitären Dik¬

tatur mit den äußeren Formen der De¬

mokratie , eine Verbindung , die eine Ver¬

beugimg vor der demokratischen Idee in

sich schließt , deren lebendige Macht selbst

totalitäre Diktaturen anerkennen müssen .

Diese Verfassungsänderung wird die Bünd¬

nisfähigkeit der Sowjetunion verstärken ,
sie wird die politische Zusammenarbeit

mit demokratischen Ländern zum Schutze

des Friedens und zur Bekämpfung des

Faschismus erleichtern .

Wird aber die Frage gestellt , ob diese

Verfassungsänderung ein erster Schritt

zur wirklichen Demokratie sein soll .
so muß festgestellt werden , daß wirkliche

Demokratie und die Doktrin des Stalinis¬

mus - Leninismus miteinander nicht verein¬

bar sind . Die tiefgehenden ideelen Unter¬

schiede zwischen dem demokratischen So¬

zialismus und dem Stalinismus - Leninismus

ajnd jedenfalls durch diesen Verfassungs¬

vorschlag nicht beseitigt .

fcSSI

des Völkerbundes zu setzen , für dessen Zer¬

störung ade ein gerüttetee Maß von Verant¬

wortung tragen . An die Stelle des Völkerbün¬

de « wird die Bündnispolitik der Großmächte

treten , sei e « offen , sei es unter der Hülle

von Regionalpakten , eine Aufteilung Europas
In Intereesenssphären der Großmächte .

Aber , was wird au « der Sicherheit der

kleineren Staaten ?

Justix - Demagogle
Primadonna Göbbels als SacKver - und Ge¬

ständiger .

Wer Proeeßberrichte der deutschen Presse

zu lesen versteht , der wußte längst , daß et¬

was im Gange war . Die Propaganda - Methode

des Dritten Reich « ist überall gleich : Mlllio -

nen miserabel entlohnter Arbeiter werden ge¬

blendet , indem plötzlich mit großem Trara

irgend ein kleiner Krauter von Fabrikant

In » KZ ( « uf 24 Stunden ) überführt wird . —

Eine unmensohHohe Justiz läßt Woche für

Woche hunderte von oppositionellen Arbei¬

tern In die Kerker des Dritten Reichs wan¬

dern . Aber dann kommt plötzMch groß auf¬

gemacht ein — « 4n einziger — Prozeß , der

beweisen soll : Wir sind auch gegen die an¬

dere Seite scharf .

SChon seit Tagen trommelte die Nazi -

Presse dumpf gegen den Berliner Einsturz -

Prozeß , In dem die schüldlgen Bauleiter we¬

gen des Untergrundbahn - Unglücks auf der

Anklagebank sitzen . Die » Westfälische Lan¬

deszeitung « z. B. ließ ihren Berliner Korre¬

spondenten gegen die » feinen Herren « auf

der Anklagebank hetzen , sie protestierte ge¬

gen das » Privatkapital In Front « und gegen

die »liberalistischcn Methoden « der Verteidi¬

ger , die durch ihre Fragestellung die schlich¬

ten Arbeiterzeugen verwirrten und ein¬

schüchterten . Wir hätten uns kaum gewun¬

dert , wenn das Wort » Klassenjustiz « In die¬

sen Berichten plötzlich aufgetaucht wäre .

Dann — durch ein abgekartetes Manöver

— fiel plötzlich aus dem Munde eines Zeu¬

gen der Name » Göbbels « und — hui ! —

stand der Minister schon am Zeugentlsch , um

auszupacken , wie er natürlich das ganze Un¬

heil schon längst vorher habe kommen sehn ,
wie er immerfort davor gewarnt habe , ohne

— seltsam bei solcher Machtfülle — es auch

nur im Geringsten zu verhindern . Freilich

enthüllen sich sehr rasch die Gründe für den

Feiue reifer des Ministers : in seiner eigenen

Wohnung mußte er tiefe Einrisse in den

Wänden feststellen , — als Folge der über¬

hasteten Bucklelei ! — gewiß , wenn die eigene
Bude wackelt . . .

Natürlich » ngt Göbbels ein langes Lob¬

lied seiner selbst , nicht nur seiner weisen

Voraussicht vor dem Unglück , sondern auch

seiner geraden Unparteilichkeit hinteijhcr :

Wie er gegen die einmütig « Petition der Ar¬

beiter , die sich für die Angeklagten ein -

« etzten ( 11) , « ich geweigert habe , für die

Bnthaftung der Bauleiter einzutreten . Aber

in diesem Selbstlob entringt sich dem Ge -

« chwätrigon unvorsehervs ein Geständnis . Der

Zeuge Göbbels sagt :
» So wenig die nationalsozia¬

listische Regierung augen¬
blicklich in der Lage ist , das so¬
ziale Los des deutschen Arbei¬
ter « wesentlich zu bossern . —
so sehr muß « e auf der andern Seite be¬
strebt sedu , dem Arbeiter , so weit da «
überhaupt möglioh ist , Sicherheit bei sei¬
ner Arbeit zu geben . «

Für dieses Geständnis , finden wir , hat sich

die Zeugenvernehmung schon wirklich ge¬
lohnt . M.

Dies Bildnis ist

bezaubernd schön . . .

Uebcr das » Bildnis Läon Blums « schwab¬

belt der Renegat Friedrich Sieburg In der

» Frankfurter Zeitung « , jeder Zoll ein Blum -

Verehrer ! — Das Propaganda - Ministerium

hat Anweisung gegeben , das Ministerium

Blum sanft zu streicheln , — sollte sich nicht

mit den Kriegsgegnern der Linken ein Ver -

ständigungs - Geechäftchen mit doppeltem Bo¬

den tätlgcn lassen ? Sieburg pariert Ordre .

Und « ehe — da kann man in einem deut¬

schen , gleichgeschalteten Blatte plötzMch

Dinge lesen wie die :

» Ldon Blum ist vor allem ein « kritische
Begabung , und es ist gewiß kein Zu/all ,
daß or sich als Theaterkritiker und Deuter
eines der größten französischen Analytiker ,
nämlich Stendhals , bekanntgemacht hat .
Er entstammt einer großbürgerlichen Fa¬
milie Pariser Kaufleute und gehört der

jüdisch en Elite dieser Stadt an . Nie
hat er versucht , diesen Ursprung zu ver¬
schweigen . Im Gegenteil , er ist heute
noch stolz auf ihn und sieht In seiner
Zugehörigkeit zum Judentum eine G a -
rantie für die Laidensfähigkeit
und das Gerechtigkeitsgefühl ;
das auch seine schärfsten Gegner ihm n i e -
mals abgesprochen haben .

Das politische Leben Frankreichs ist
überreich an starken Persönlichkei¬
ten . Leon Blum ist zwcifello « eine der
glänzendsten . Seine hohe Intel¬
ligenz ist dabei nicht einmal so ent¬
scheidend wie sein Gleichgewicht ,
sein Maß und die Form seine « Denkens und
Ausdrucks . Der Franzose verzeiht einem
Gedanken vieles , wenn er nur eine edle
Gestalt hat . Leon Blum hat dem Par¬
lament oft Dinge gesagt , die dieses nie hin¬
genommen hätte , wenn ee « ich nicht vor
der Vollendung des Ausdrucks gebeugt
hätte . Niemals hat Leon Blum einen Geg¬
ner verletzt und gedomütigt . «

. . . Wie Hitler , so ergänzt man unwillkür¬

lich .

Und nota bene — das hat Sieburg zu

sagen vergessen : dieser gepriesene Mann

würde , wenn er in Deutschland eine Deutsche

heiraten wollte , wegen Rassenschandc mit

Zuchthaus bestraft werden ! M.

Nur wer die Sehnsucht kennt . . .
» Die Krönung aber , die nicht lehr - oder

lernbar ist : Der Betrlebsf . ührer muß

selbst das Vorbild , er muß die personi¬
fizierte Sehnsucht der Gefolg¬
schaft sein . «

( Prof . Dr . Ambold , Leiter des Amte «
für Berufseraichung In der DAF . . vor
der Fachgruppe . Technik des N. S.
Deutschen Studentenbundes . Weetf .
Landesztg . Nr . 149 . )



Das neue Frankreidi Deutsche Strelfliditer
Innerpolitisch « Erfolge — außenpoStische

Aufgaben .

Ein paar Tage Volksfrontregierung unter

Leon Blums Führung haben genügt , um

Frankreich zu dam Rang zu erheben , den

Deutschland unter der zweiten Regierung

Hemnann Müller für sich beanspruchen

konnte : der Rang des sozial fortgeschritten¬

sten Landes der Welt . Die Gesetze über die

Vierzigstundenwoche , che Anerkennung der

Gewerkschaften , den bezahlten Arbeiter¬

urlaub , die Wiederherstellung der alten durch

die Regierung Laval gekürzten Rentenbezüge

sind von der neuen Kammer im Elltempo be¬

schlosen worden . Auch die Reform der Bank

von Frankreich , ihre Unterstellung unter

den ausschlaggebenden Einfluß des Staates

wird nicht mehr lange auf sich warten las¬

sen . Als schwerste der zu lösenden Aufgaben

steht die Verstaatlichung der Rüstungsindu¬

strie bevor .

Die Mehrheiton , mit denen die sozialen

Gesetze in der Kammer angenommen wurden ,

waren überraschend groß , viel größer als die

ohnehin stattliche Regierungsmehrheit , die

bei der ersten Vertrauensabstimmung in Er¬

scheinung trat . Teilweise grenzten sie an

Einartimmigkeit . Es zeigt sich , daß parlamen¬

tarisches System . Presse - und Versammlungs¬

freiheit und freie Wahlen kein Hindernis für

eine rasche Erledigung der Staatageschäfte

sind , wenn das Volk von seinem Wahlrecht

den richtigen Gebrauch macht und wenn eine

zielbewußte Führung vorhanden ist .

So sind die Ereignisse der letzten Zeit

wohl geeignet , das Ansehen Frankreichs bei

den breiten Volksmassen in der ganzen Welt ,

besonders in den Ländern der faschistischen

Unterdrückung zu erhöhen . Mit verbesserten

Aussichten auf Erfolg kann die franzosische

Außenpolitik versuchen , die Führung auf dem

Kontinent an sich zu bringen und das Ter¬

rain zurückzugewinnen , das durch die Fehler

der früheren Regierungen verloren gegangen

ist .

Mut zur Verantwortung
Die neue belgische Regierung .

Nach langen Schwierigkeiten , inmitten

einer um sich greifenden Streikbewegung ist

die neue belgische Regierung zustandegekom -

mon , eine neue Regierung van Zee -

1 « n d mit sechs statt bisher vier sozialdemo¬

kratischen Ministem . Auch das wichtige

Außenamt , das von van Zeeland bisher mit -

vcrwaltet wurde , ist von einem Sozialisten ,

dem Genossen Spaak , übernommen worden .

Die Regierungsbildung war das Ergebnis

einaä zähen Ringens um die künftige Politik .

Während van Zeeland auf eine Reform und

Rationalisierung des Parlaments das Haupt¬

gewicht legte , forderten die Sozialisten ein -

■chneidende ökonomische Maßnah¬

men . Kampf gegen die Beamtenherrschaft ,

Weragstundenwochc , Schulpflicht bis zum 16.

Lebensjahr und AJteraponsion für die mehr

als Sechzigjährigen .

Das Resultat konnte nur ein Kompromiß

aedn , das durch die Stärke der inneren Span¬

nungen bedroht ist . Alle drei Regierungspar¬

teien bilden zusammen noch eine übergroße

Mehrheit , jede einzelne aber für sich steht

unter dem Eindruck der bei den Wahlen er¬

littenen Verluste und fürchtet , durch zu gro¬

ße Nachgiehdgkert gegenüber den anderen

Koalltionsparteien noch größere Einbuße zu

erleiden . Die Sozialisten aber , die seit dem

Rexisteneinbruch in den Katholizismus die

brf weitem stärkste Partei geworden sind ,

konnten trotz alledem ihre Mitwirkung nicht

versagen , wenn sie nicht die Fundamente der

pariam entarischcn Demokratie In die Luft

sprengen wollten . Sie befinden sich in einer

Lage , die in manchem an die der deutschen

Sozialdemokratie in der Zeit Brünings er¬

innert Aber Belgien ist ein Land der gc -

f « tagten Pariamen tsdemokratie . Das belgi¬

sche Volk hat für parlamentarische Notwen¬

digkeiten mehr Verständnis als das deutsche .

RoosctcU oder Landen ?

Der Kampf um die Präsidentschaft .

Nachdem der Parteitag der Republikaner

den Gouverneur von Kansas , Landon , zum

Kandidaten für die Präsidentschaft bestimmt

hat , wird im Herbst — wenn nicht irgend¬

etwas ganz Unvorhergesehenes eintritt

Roosevelt gegen Landon zum Präsiden¬

ten wiedergewählt werden . Denn darüber , daß

die Demokraten auf ihrem Kongreß zu Ende

dieses Monats Roosevelt wieder aufstellen

werden , besteht ebensowenig Zweifel wie

darüber , daß seine Aussichten ausgezeichnet

sind .

Landon verdankt sein Ansehen In republl -

kani sehen Kreisen dem Umstand , daß es ihm

Es war dodb viel !

In langen Riemen hat die deutsche Nazi -

presse über » Frankreich im Streikfieber « be¬

richtet Die Freude über Frankreichs innere

Schwierigkeiten schien die Reporter und die

Redakteure nicht daran denken zu lassen .

daß diese ausführlichen Meldungen doch wohl

eine andere Wirkung auf die deutschen Arbei¬

ter haben mußten , als die Totalität der Nazi¬

diktatur sie wünschen kann . Es waren Frei¬

heitsrufe , die in einen Kerker drangen . Nur

noch in den Tagen nach dem 7. März sind

die ausländischen Sender In deutschen Arbei -

terhäusem so oft und mit so gespannter Auf¬

merksamkeit gehört worden wie jetzt im

französischen Massenstreik . Die defutschen

Fabrikssklaven , die Tarifbruch , Lohnabbau

und Preissteigerung widerstandslos , ja fast

ohne Kritik , hinnehmen müssen , kannten sich

ihre Gedanken machen über den Wert einer

demokratischen Republik und ihre Vergleiche

ziehen zwischen einst und jetzt in Deutsch¬

land und zwischen französischer Volksmacht

und deutschem Helotentum . In dem Eifer , die

Franzosen ein wenig anzuschwärzen , ist den

Nazibericbterstattern ab und zu ein wichtiger

Lapsus unterlaufen . So schreibt der Pariser

Vertreter des » Westdeutschen Beobachters «

( Nr . 267 ) , was hätten denn die französischen

Streiks schon erreicht ? Tarifverträge ,

Arbeitervertretungen und b e-

zahlte Ferien hätten die deutschen Ar¬

beiter schon seit dreißig Jahren .

Wahr und wahrhaftig von einem Naziblatte

zugestanden : nicht seit drei , sondern seit

dreißig Jahren ! Dabei sogar ein wenig zu

unseren Gunsten übertrieben , denn vor drei¬

ßig Jahren war es auch in Deutschland in

vielen Wirtschaftszweigen mit Tarifverträgen
noch schwach bestellt , und die Rechte von

Arbeiterausschüasen und der Anspruch auf

bezahlte Ferien ließen noch mehr zu wün¬

schen übrig . Immerhin : viele Jahre vor

dem jetzigen erfreulichen Streikerfolg der

Franzosen hatten die deutschen Arbeiter ihr

Tarifrecht und durch die Betriebsräte eine

Arbeitervertretung , die in der ganzen Welt

ihresgleichen suchte . Wie man überhaupt ab

und zu daran erinnern sollte , daß die deut¬

schen Arbeiter einmal trotz Niederlage und

Reparationen die höchsten Löhne

Kontinentalcuropas hatten , dazu

die beste Sozialpolitik der Welt

und , Millionen — ja Millionen ! — Volkawoh -

nungen aus öffentlichen Mitteln ! Siedlungen ,
die für ein Jahrhundert für die positiven

Leistungen der deutschen Arbeiterbewegung

zeugen werden , wenn niemand mehr etwas

gelungen ist , das Budget von Kansas im

Gledcbgewicht zu halten . Eine ähnliche Kur

wird von ihm an den Bundesfinanzen er¬

wartet . Nun sind aber heute nicht weniger
als 25 Millionen Amerikaner , davon 9 Milüo -

nen Wahlberechtigte , viel mehr als an der

Herstellung des budgetären Gleichgewichts an

der AufrechterhaJtung der öffentlichen Un¬

terstützungen interessiert , mit denen sie ihr

Leben fristen . Aehnliches gilt von den 30

Millionen Farmern , wovon 10 Millionen Wäh¬

ler durch Roosevelt Staatshilfe erhielten , bis

der Oberste Gerichtahof dem Präsidenten in

den Arm fiel . Auch die 16 Millionen gewerk¬
schaftlich organisierten Arbeiter stehen zum

größten Teil zu Roosevelt , in dem sie einen

Vorkämpfer gegen die Uebermaeht des Un¬

ternehmertums erblicken .

Die Sozialistische Partei betritt abermals

mit ihrem Zählkandidaten Norman Thomas

den Kampfplatz . Der Start vollzieht sich

aber diesmal unter besonders ungünstigen

Umständen , da sich die ohnedies ' schwache

Partei vor der Kandidatenaufstellung noch

einmal gespalten hat .

Prcsscputsdi in Paris

» Tageszeitung « gegen » Tageblatt «

Am 12 . Juni erschien die erste Nummer

der » Pariser Tageszeitung « , die zum

Ersatz für das verloren gegangene und wert¬

los gewordene » T a g e b 1 a tt « gegründet
worden ist .

Zwischen dem Eigentümer des » Tage¬
blatts «, Wladimir Poljakow , und der Redak¬

tion gab es schon seit Jahr und Tag Miß -

helllgkelten . In den ersten Junitagen benützte

Poljakow die Abwesenheit des in Amerika

weilenden Chefredakteurs Georg Bern¬

hard zu Verhandlungen mit dem

Leiter der Propaganda - Abtei¬

lung der Deutschen Botschaft in

Paris Dr . Schmolz . Bernhard wurde

gekündigt . Ein neuer Chefredakteur sollte die

von den Artikeln und ihren Schreibern weiß ,

die je und je diese Aufbauarbeit herunter¬

gerissen und sie den deutschen Arbeitern ver¬

leidet haben . Mit der vollen sozialistischen

Sympathie , die wir für die französischen Ar -

heiter empfinden , können wir ihnen nur wün¬

schen : Mögen säe , die gezeigt haben , daß sie

zu siegen wissen , nun ebenso solidarisch be¬

weisen , daß sie das Errungene zu behaupten
und auszubauen verstehen . Nicht nur gegen
das Kapital und seine politischen Strategen ,
sondern auch gegen die gefährlichen Freunde ,
die in der Lust an Immer neuem Vordringen
die Wertschätzung und die Verteidigung dos

schwer Errungenen vergessen . Bs sollen hier

nicht alte Gegensätze aufgerissen werden ,

aber wer wird sich nicht ab und zu des

Sprüchleins aus deutschen Nachkriegsdemon¬
strationen erinnern ? » Republik , das ist nicht

viel , Sozialismus ist da « Ziel ! « Wir können

den alten Gewerkschafter gut verstehen , der

uns dieser Tage über den Streik und seine

sozialpolitischen Ergebnisse aus Frankreich

schrieb und mit einiger Bitterkeit schloß ;

» Republik war doch recht viel , zu spät ist

Demokratie das Ziel . «

4rbeiterbrlef über

„ Kraft durch Freude "
». . . Nun wolltet Ihr noch wissen , wie wir

zu » Kraft durch Freude « stehen . Wenn Du

hier herumfragen könntest , würdest Du

wahrscheinlich bei den Arbeitern auch wel¬

che finden , die etwa « dafür übrig haben , ent¬

weder , well sie von unseren früheren Ferien¬

kulturbestrebungen nichts wußten , oder weil

sie sich durch die große Reklame jetzt täu¬

schen lassen . Sehen wir von dem ganzen Pro¬

pagandageschreibe ab , so müssen wir sagen ,
daß sich in der Erholung nichts geändert hat ,

oder doch jedenfall « nicht zum Besseren . Ja ,

ich behaupte sogar , daß die früheren Veran¬

staltungen alle auf einem viel höheren Niveau

standen . Allerdings , was früher selbstver¬

ständlich war , also Sonntags - und Zweitages¬

wanderungen , Ferienausflüg « mit Kind und

Kegel in die Naturfreundohäuser , das wird

Jetzt als große Kulturtat ausposaunt . In

Wirklichkeit ist nur alles viel roher und lau¬
ter geworden und für einen richtigen Natur¬

freund schon lange nichts mehr . Das größte

Geschrei wird nun mit den Bäderroiaen und
den Reisen ins Gebirge gemacht . Da sind

aber nun doch sehr große Unterschiede fest¬

zustellen , weil für die wirklichen Reisen im¬

mer nur wenige in Betracht kommen , denn

die Auslagen sind auch für einen gut ent¬

lohnton Arbeiter noch immer viel zu hoch ,

weil doch auch eine gewisse Ausstattung in

allmähliche Gledchschaltung in die Wege lei¬

ten .

Als die Redaktcure von chesem Streich er¬

fuhren , gelang es ihnen , i » das Blatt eine

Erklärung zu bringen , die den schmählichen

Handel vor den Lesern bloßlegte , und sofort

eine neue Zeitung , die » Pariser Tageszeitung « ,
ine Leben zu rufen . Die erste Nummer brach¬

te neben Begrüßungasch red ben von Victor

Bäsch , Breitscheid , Münzenborg u. a. eine

ausführliche Darstellung des Vorgangs , aus

der hervorgeht , daß sich Richard Le -

winsohn - Morua auf die Seite des Pol¬

jakow geschlagen hat . Dieser selbst bezeich¬

net die Behauptungen der Redakteure als

unwahr und kündigt ein Verfahren gegen sie

vor den französischen Gerichten an . Dieses

Vorfahren kann aber nichts mehr daran än¬

dern , daß die » Tageszeitung « die Funktionen

des » Tageblatt « übernommen hat . Das » Tage¬

blatt « hat inzwischen schon aufgehört zu er¬

scheinen .

WehrVragen und Krisen

Schweden and die Schweiz .

Auch die kleineren Staaten bewaffnen

sich . In Schweden hat die Militärfrage in¬

direkt zu einer Reglerungskrise geführt , weil

die regierenden Sozialdemokraten zunächst

die Wehrkredite nicht in der von den Bürger¬

lichen gewünschten Höhe bewilligen wollten ,

dann aber die Bewilligung von einer gleich¬

zeitigen Erhöhung der Altersponsionen ab¬

hängig machten . Die Mehrheit des schwedi¬

schen Reichstags nahm zwar die Militärvor¬

lage an , lehnte aber das neue Penaionsgesetz

ab , obwohl die Regierung die Annahme zu

einer Vertrauensfrage gemacht hatte .

Daraufhin trat die sozialdemo -

kratiache Regierung zurück , und

der König beauftragte den Führer der

Bauernpartei mit der Bildung eines

neuen Kabinetts . Allgemein wird jedoch an¬

genommen , daß es sich dabei nur um ein

Uebergangskabinett bandelt , und daß die So -

Kleidern und sonstige Nebenausgaben dazu

kommen . Es ist aber auch nicht jedermanns

Sache , sich seihst eine wunderschöne Ferien¬

reise zu erlauben , während zu Hause Frau

und Kinder vor leeren Töpfen sitzen , und die

Begeisterung der Arbeiterfrauen jedenfalls

für diese Art Ferienreisen , wobei man an die

Familie gar nicht zu denken scheint , dürfte

wahrscheinlich doch viel geringer sein , als

viele ahnen . Häufiger sind schon die Wochen¬

endfahrten von zwei oder drei Tagen , von

uns aus zum Beispiel neulich In das Sauer¬

land oder in die südlichere westfälische Kan¬

te , die Du ja kennst .

Da wird dann Volksgemeinschaft gemimt ,

indem man bei einem besser gestellten Volks¬

genossen , vielleicht einem SA - Führer im Ort ,

Beamter oder kleiner Fabrikant oder so was

einquartiert wird , wo man , wenn man nicht

ganz abgebrüht ist , nur zu deutlich fühlt ,

daß man den Sonnabend und den Sonntag in

der Familie stört , und man bleibt möglichst

wenig im Quartier . Da die Leute einem sagen ,

daß sie öfter »die Freude « haben , Volks¬

genossen aus dem Arbeiterstande als liebe

Quartjergäste zu haben , kann man sich ja

gut vorstellen , daß sie das allmählich leid

bekommen . Also man setzt sich dann in die

Kneipen zusammen , denn von einer wirklichen

Wandererziehung , wie wir sie früher in der

Jugend und bei den Naturfreunden trieben ,

ist ja bei solchen Wochenendfahrten keine

Spur vorhanden . Die meisten wissen dann

nichts anderes als zu Saufen und zu Karten

und sind dann am nächsten Tage mit schwe¬

rem Kopf erst recht nicht fähig , die Natur

zu genießen . Wenn man schließlich am Mon¬

tag zurückkehrt , fragen sich die Nachdenk¬

licheren , wofür sie eigentlich die 25 Mark ,

die die Geschichte vielleicht alles in allem

gekostet hat , ausgegeben haben , denn sie

haben sich nicht erholt , haben weder Kraft

noch Freude gehabt und haben das schlechte

Gewissen , ihrer Familie einen großen Betrag

entzogen zu haben und lesen dann schließ - .
lieh noch in der Zeitung , an welcher groß¬

artigen Kulturtat sie wieder einmal teilge¬
nommen haben . Das also ist meine Meinung
und Erfahrung , und ich kann mir wirklich

nicht denken , daß jetzt in den Arbeiterfami¬

lien , wo wahrhaftig mit dem letzten Groschen �
gerechnet werden muß , viele mit Stolz und, ,
Freude davon lesen , daß in Rügen oder sonst - , .

wo an der See große Erholungspaläste für

Arbeiter als » Badereisende « gebaut werden

sollen , denn das ist für die große Masse

großer Humbug

. . . . .

«

Hannes Wink .

ziaklcmokra tische Partei nach den Reichs -

tagswahlen im Herbst gestärkt in die

Regierung zurückkehren wird .

In der Schweiz hat die Militärfrage zu

einem ernsten Konflikt in der Sozialdemokra¬

tischen Partei geführt . Der Parteitag

lehnte die neuen Wehrkredite entgegen dem

Rat der Führung — Grimm , Reinhart — mit

knapper Zufallsmehrheit ab . Im National rat

wurden sie mit überwältigender Mehrheit an¬

genommen . Auch zahlreiche Sozialdemokraten

stimmten , trotz Parteitagsbeschluß , für sie .

Vcrlassun�
Auf dem letzten Vortragsabend des

Sommer - Semesters 1936 der Ostpreußischen

Verwaltungsakademie sprach Amtsgerichtsrat
Dr . G u t b r o d zum Thema » Revolution im

Recht « . Er sagte u. a. ;

» Die Verfassung steht nicht am Anfang ,
sondern am Ende des Staatsaufbaues . «

Und wenn das Dritte Reich am Ende ist

wird es in einer so schönen Verfassung sein .

daß es gar nicht mehr lohnt sie aufzu¬

schreiben .



. . . . .es kann einen Hund janiinern . . .

"

Dieses Geständnis , das ein treffsicheres

Urteil über die waihren Zustände in Deutsch¬

land enthält , hat aidh der Oberburg - ermeister
von Leipzig , Dr . Goerdeler , abgerungcm . In

der »■Beridner Börsenzedtung « veröffentlicht

er einen zwei Seiten füllenden Artikel über

» Kleansiedhingen und Wohnungsbau als poli¬
tische und wirtechafthohe Notwendigkeit . «

Er übt darin eine scharfe Kritik an der

Kleinsiiedlunjg ' s - und Wohnungspolitik und

auch an der Finanzpolitik der Hitlerregie¬

rung . Immer wieder wendet er sich gegen die

jetzt in Deutschland übliche Schuldenwirt -

sdhaft :

» Kein Volk kann mehr ausgeben , als ee
■ erarbeitet oder erarbeitet hat . Eis kann eine

ganze Zelt lang auch Schulden machen ,
dann verbraucht es das , was es erarbeitet
hat . Wenn eines Tages die Schulden so groß
sein sollten , wie das in der Vergangenheit
erarbeitete Vermögen , dann ist nichts mehr
zum Verbrauchen da als das tatsächlich
Erarbeitete . . .

Es ist oben eine unbedingte Notwendig¬
keit , alle öffentlichen Haushalte zum Ans -

. gleich zu bringen , denn ohne einen solchen
. Ausgleich würde ja ein Volk , das in frühe¬

ren Jahren erarbeitete Vermögen verlieren ,
oder es müßte zu den tollen Kunststücken
der deutschen Auagabenwirtsohaft zu Be¬
ginn der zwanziger Jahre zurückkehren ,
die in kürzester Zeit ein allge¬
meines Verderben herbeifüh¬
ren würde . . .

Ich weiß wohl , wie schwierig es ist ,
einen öffentlichen Haushalt auf beiden
Seiten ins Gleichgewicht zu bringen ; ich
weiß auch wohl , daß das beim Reichshaus¬
halt aus naheliegenden Gründen ganz be -
eondera schwierig ist ; aber ich möchte mei¬
nen , daß , wenn man sich von der Dring¬
lichkeit dieser Sache eine klare Vorstellung
gemacht hat , manches andere zurüokge -
steHt werden könnte und müßte , was weni¬

ger wichtig ist für die Gesundheit des
Volkes , als diese allmählich auf 180 Millio¬
nen anwachsende Jahresausgabe . «

180 Millionen Reichsmark als Höchst¬

grenze wären als jährHcher Kredit nobwen -

< %. um die erforderiidhen Wohmungen und

Kleinsiedlungen zu erbauen und dafür einen

Mietszins zu verlangen , dar für die Woh¬

nungsbedürftige Bevölkenu� erschwinglich
ist . 180 Mülaoinen RM sind fürwahr ein lä¬

cherlich geringer Betrag im Vergleich zu den

Milliarden , die jetzt für die Aufrüstung auf¬

gewendet werden und die nur durch »die tol¬

len Kunststücke einer deutschen Ausgaben¬
wirtschaft zu beschaffen sind , die in kürze¬

ster Zeit ein allgemeines Verderben herbei¬

führen « muß .

Die jetzige Praxis der Regierung , Woh¬

nungen und Kleinaiedlungen zum Teil ohne

jede Kanalisation zu erbauen und dafür teure

Mietpreise zu fordern , hält Goerdeler für ge -
fähriieh ;

»Eis ist nicht erwünscht , daß zentrale
Bestimmungen herauskommen , die zu¬
gleich eine billige Wohnung verlangen und
gleichzeitig höhere Zinssätze vorschreiben .
Man muß bedenken , wie eine solche Ver¬

kündung In den breiten Massen unseres
Volkes wirkt . Wenn es heißt , es gibt jetzt
eine Volkswohnung für 3500 Mark , aber

verschwiegen wird , daß die Miete rund 30
Mark im Monat kostet , und wenn dann der
einzelne sieht , was er für diese Miete be¬
kommt , dann ist zweifellos eine national -
politisch gute Wirkung nicht erreicht .
Denn der einzelne hat auch - seinen Kopf ,
mit dem er denkt , und - seine bestimmten
klaren Vorstellungen . Eis ist zweckmäßig ,
daß wir wieder etwas weniger bauen , als
daß wir etwas bauen , was In der Miete zu
teuer , in der Art des Gebotenen zu primitiv
ist . Denn schlimmstenfalls läßt sich immer
noch eher der Ausgleich vertreten , durch
Teilung von größeren Wohnungen etwas
Haltbares , Vernünftiges , später vielleicht
einmal wieder zu Beseitigendes zu beschaf¬
fen , als gutes und schwer erarbeitetes Geld
hinzugeben für Dinge , bei denen man sich
vielleicht nach zehn , zwanzig oder dreißig
Jahren bereits den Kopf darüber zerbricht ,
warum man es gemacht hat . «

Das ist die vernichtende Kritik eines

Sachverständigen und eines Wissenden . Ehnes

Mannes zugledcfa , der die Wirkungen dieser

nationalsozialistischen Praxis im Kleinsied -

lungs - und Kleinwohnungsbau auf die ver¬

schiedenen Schichten des Volkes beobachten

kann . Er muß sich nach 40 Monaten Terror¬

regime eingestehen : » der einzelne hat auch

seinen Kopf , mit dem er denkt , und seine be¬

stimmten klaren Vorstellungen « . Und die

nicht zu verhindernden Folgen des Denkens

und der klaren Vorstellungen , die in dein

Kopf , den jeder einzelne aus den Massen der

deutschen Arbeiter hat , lebendig sind , lassen

den Leipziger Oberbürgermeister noch ein¬

mal die Mahnung aussprechen : » Nichts , aber

auch nichts von den dem deutschen Volke

zur Venfügung stehenden Mitteln zu vergeu¬
den . «

» Ich muß es immer wieder auf das ent¬
schiedenste und auf das lauteste betonen « ,
so schreibt Goerdeler , » daß nicht mehr zur
Verfügung steht , als erarbeitet wird . . . «

Noch immer werden öffentliche Mittel

vergeudet dadurch , » daß überflüssige Ver¬

waltungsakte neben - und übereinander ge¬
häuft werden . Zu Ueberorganisation haben

wir jederzeit noch Mittel . Diese Mittel sollten

an den Ort der Tat , und nicht an die Schreib¬

tische gebracht werden . « Und hier an dieser

Stelle , auf einem Gebiet , auf dem Dr . Goer¬

deler als erster Verwaltungspraktiker am

genauesten Bescheid weiß , übergibt er der

Oetffentlichkeit im Fettdruck sein Geaamt -

werturteil :

» Es ist nur bitter ernst mit diesen Wor¬
ten , denn es kann einen Hund jammern ,
zu sehen , wie sich vielfach die deutsche
Arbeitskraft im Kampf um Zuständigkei¬
ten erschöpft . «

Dieses Werturteil , das hier für ein be¬

stimmtes Gebiet der nationalsozialistischen

Praxis von einem erfahrenen Verwallungs -
fachmann gefällt wird , muß auf das ganze
Tun der gegenwärtigen Machthaber ausge¬
dehnt werden .

» Es kann einen Hund jam¬
mern . . . « — mehr zu sagen ist über¬

flüssig .

gung — Professor Euler , Direktor des

ärztlichen Instituts der Breslauer Universität

— verriet es den aufhorchenden Kollegen . Er

berichtete über seine Beobachtungen am

Kleinkind und betonte :

» Die Kinder von Müttern , die während
der Schwangerschaft reichlich frisches
Gemüse , Salat , Obst , Tomaten ,
Möhren , rohes Sauerkraut gegessen haben ,
waren zu 96 v. H. frei von Zahnfäule . «

i Das heißt : sie hatten trotz der geringen
! Ausmahlung des genossenen Brotes genügend

Vitamin B I zu sich genommen . Da aber Ge¬

müse , Salate und Obst für die weitaus mei¬

sten deutschen Menschen zu den Luxusarti¬

keln gehören , muß man eben das Brot , über

dessen schlechte Beschaffenheit schon heute

in Deutschland ganz allgemein geklagt wird ,

aus noch höherprozentig ausgemahlenem
Mehl backen , vielleicht ersetzt es dann die

teure Zukost .
/

Die gelehrten Herren vergaßen bei ihrer

ersten Sitzung zu erwähnen , daß ein Zusatz

von Kartoffeln oder besser noch von Kohl¬

rüben das Brot , wie sich im Krieg gezeigt

hat , besonders schmack - und nahrhaft , be¬

sonders kraftspendend und bekömmlich

macht . Sie werden das Versäumte hoffentlich

in den nächsten Sitzungen nachholen .

Die deutsdie Wirtsdhaft in Zitaten
Aus » Wirtschaft und Statistik « ( 2.

April - Heft ) , » Die deutsche Wirtschaft
im Ehühjabr 1936 « .

i-
Preise und Löhne

Die Preise hinauf .

» Die Lebenshaltungskosten haben sich von

März 1935 bis März 1936 um 1,6 v. H. erhöht .

Ausschlaggebend hierfür waren die Preis¬

steigerungen für Fleisch und Fette sowie für

Textilwaren , also meist für Waren , bei denen

der deutsche Verbrauch bisher weitgehend

auslaudsabhängig war . «

Die Löhne hinunter .

» Das Lohnniveau im ganzen blieb — der

Wirtschaf tspolitischen Linie der Reichsregie -

rnng entsprechend — atmähemd stabil . Die

Tarifsätze sind nirgends erhöht worden . Der

Mangel an Facharbeitern brachte es aber

vielfach mit sich , daß qualitativ hochwertige

Arbeitskräfte ( gelernte und ungelernte ) hö¬

here Stundenvercfienste erzielten . D e m g e -

genüher stehen die Wirtschafts¬

zweige mit schwierigen Wett¬

bewerbs v e rh äl tni ssen , zumal gegen¬

über dem Ausland . Um gefährdete Beschäfti -

gungsmoglichkeiten zu erhalten , erwies es

sich hier teilweise als unvermeid¬

lich , die tariflichen Mindestvor¬

schriften im Wege von Ausnahme¬

bestimmungen durch die Treu¬

händer der Arbeit zu lockern . «

Das Arbehselnkommen

» Das deutsche Volkseinkommen des Jah¬

res 1935 dürfte sich , soweit man von Teiler¬

gebnissen vorläufige Schlüsse auf die Ge -

samtgröße ziehen kann , auf 56 bis 57 Mrd .

RM belaufen haben . Die Steigerung gegen¬

über dem Tiefpunkt der vergangenen Wlrt -

sohaftskrise beträgt also rund 25 v. H. Von

dieser Steigerung entfällt , gemessen am Le¬

benshaltungsindex , nur etwa ein Viertel auf

die Veränderung des Preisniveaus . «

Das

llnternehmereinkommen

» Daß auch das Untemehmereinkomraen

weiter erheblich zugenommen hat , darf man

aus den steigenden Erträgen der EHnkommen -

und Körperschaf tssteuera folgern . «

Das Aufkommen betrug bei der veranlag¬

ten Einkommensteuer 1933 511 . 8, 1935 994 . 8

MiU . RM , also nahezu eine Verdoppelung , bei

der Körperschaftssteuer :
1933 196 , 1935 529 . 6 Mül . RM , also eine

Verdreifachung .
Im Januar und Februar 1936 war das Auf¬

kommen der veranlagten Einkommensteuer

um 52 . 6 v. H. , der Körperschaf tseteuer um

203 . 3 v. H. größer als im Jahr vorher .

Elakomnieaiwerwenduntr
Im Geeamtdurchschnitt haben sich die

Einzelumsätze im Jahre 1935 um 4,5 v. H.

erhöht . Die Umsätze an Nahmngs - und Ge -

mißmitteln nahmen um 8,2 v. H. zu und be¬

wegten sich damit , bei einer verhältnismäßig

stetigen Steigerung , annähernd parallel zum

Artoedtsednkommen . Hierbei ist jedoch zu be¬

rücksichtigen , daß die Ausweitung der Le -

• bensmittelumsätze zum größten Teü auf die

Steigerung der Agrarstoffe zurückgeht , die

gegenüber dem Vorjahr 6,5 v. H. betrug . Der

Einzelhandelsumsatz in Bekleidung und Tex¬

tilien blieb — hauptsächlich wohl infolge der

Vomndeökungen des Jahres 1934 — nahezu

unverändert . «

Aufrüstung und Flucht in die Sachwerte

madien Konjunktur
» Die Inanspruchnahme des Industrie¬

apparates erfolgte insbesondere für den Aus¬

bau des Verkehrswesens , der Rohstoffversor¬

gung und der Wehrmacht . «

» In der metallverarbeitenden Industrie

wurde der Fahrzeugbau durch das Zusam¬

mentreffen mehrerer Ursachen begünstigt .

Angeregt durch Steuererleichterungen und

durch die Entwicklung des Autos traßennetz es

haben die Bezieher mittlerer und hoher Ein¬

kommen einen wachsenden Anteil ihrer Ver¬

brauchsauagaben zum Kauf von Personen¬

kraftwagen verwendet . Dann kam der Kraft¬

wagen - und Schiffabedarf der Wehrmacht ,

So schafft die Fahrzeugindustrie heute mehr
als das 3 %fache der im Jahre 1932 geleiste¬
ten Arheätsstunden . «

» Auch in der Bauindustrie wirkten öffent¬

liche und private Aufträge zusammen . Im

Vordergrund standen die Anforderungen des

Tiefbaues , besonders des Baues von Straßen

und Kanälen . Die Tätigkeit im Hochbau wur¬

de durch Neuanlagen der Wehrmacht und der

metallverarbeitenden Industrie sowie durch

den Wohnungsbau weiter gesteigert . «

Riidigan� bei den

Verbraudisindusfrlen

» Berücksichtigt man , daß große Teile des

Privateinkommens gespart wurden oder in

die Fahrzeugindustrie und den Ehgenhausbau

geflossen sind , bedenkt man weiterhin die er¬

höhten Aufwendungen für manche Bedarfs¬

güter , so wird das viel besprochene Zurück¬

bleiben der Beschäftigung in den Verbrauohs -

güterindustrien leicht verständlich . «

Die „ Träger " der

Pumpwirtsdiafi
» Träger der EVndierung sind in erster Li¬

nie die Sparkassen , Sozialversicherungen und

Lebensversicherungen , deren Anlagepolitik
durch das Reich gelenkt werden kann . Seit

September , also innerhalb von 6 Monaten ,

ist hier , der Bestand an Wertpapieren um 774

MiU . UM gestiegen . Davon entfallen — so¬

weit feststellbar — 605 MU1. RM auf Reiche -

und Staatsanleihe . «

Kriegsmediziii
Zahnärzte auf dem Kriegspfad .

Im Kriege war die deutsche Ernährungs¬
wissenschaft schon einmal viel weiter , in den

vierzehn Jahren der Schmach und der Schan¬

de gingen ihr die Errungenschaften des Stahl¬

bades wieder verloren , und erst jetzt , unter

nationalsozialistischer Fölhrung , beginnt sie

wieder langsam den Höhepunkt der Kriegs -

jähre zu erklettern . Das zeigte sich z. B. bei

der ersten Sitzung der » A rbeltsgemein -
schaft für Karies ( Zahnfäule ) -

Forschung « in Berlin , die vom Herrn

Reichszahnärzteführer feierlich eröffnet wur¬

de und an der zahlreiche braune Zahnärzte

und Zähngelehrte teilnahmen . Professor

P 1 ö ß n e r wies , wie die deutschen Zeitun¬

gen melden , gleich zu Beginn darauf hin , daß

» ein ursächlicher Zusammenhang zwischen
einer Reihe von Erkrankungen , so auch der
Zahnfäule , und der zu geringen Aus¬

mahlung des Mehlea festzustellen
ist . «

Professor Scheunert , Leipzig , stimmte

ihm begeistert zu und versioherte :

» Für die Versorgung der Bevölkerung
mit Vitamin B I, die für die Steuerung
aller Drüsen mit innerer Sekretion äußerst
wichtig ist , ist möglichst in Vollkorobrot ,
mindestens aber in Schwarzbrot 8 2 Pro¬
zent der Ausmahlung zu empfeh¬
len . «

Er erklärte auch augenblicklich , warum

solches ratsam sei :

» Sobald man Graubrot oder Weißbrot
ißt , muß ein beträchtlicher Teil des Vita -
nvin - B- I - Bedarfos durch andere Nah¬

rungsmittel gedeckt werden . «

Und was für unerreichbare andere Nah¬

rungemittel mögen es wohl sein , die von den

leichtsinnigen Graubrot - Schlemmern zur Be¬

friedigung ihres B- I - Bedarfs genossen wer¬

den müssen ? Krebsschwänze in Dill viel¬

leicht ? Nein . Elin dritter Teilnehmer der Ta -

Deutsdie

Kurzberidite
Die Zahl der Handwerksbetriebe in Berlin

ist nach dem Bericht der Berliner Hand¬

werkskammer im letzten Jahre um 4000 zu¬

rückgegangen . Die Zahl der Lehrlinge da¬

gegen ist im gleichen Jahr um 3400 gestiegen .
«

Der Gomiiseverbrauch , der 1929 in Deutach¬

land mit 1,590 . 000 Tonnen den Höchststand

erreichte , betrug im Jahre 1934 1,450 . 000 , und

1935 1,520 . 000 Tonnen . Obwohl die Bevölke¬

rung seit 1929 um mehr als 3 Millionen Men¬

schen zugenommen hat , ist der Gemüsev ar¬
brauch 1935 nicht unbeträchtlich niedriger
als damals .

*

Der Gesamtumsatz des deutschen Hand¬

werks betrug im Jahre 1928 18 . 8 Milliarden

RM . Nach den jetzt für das Jahr 1933 vor¬

liegenden endgültigen Feststellungen wurden

in dem nationalsozialistischen Aufbruchs jähr
nur 10,1 Milliarden RM Umsatz erzielt . Der

Terror gegen die Warenhäuser und die Kon -
sumvereine bat dem deutschen Handwerker

demnach mchts geholfen .

- mm

Das Parteibuch — 1

über alles !

Wie Herr ließ sich sein Reichsminister -

gehalt sauer verdient .

Der » Hauptarataleiter im Stab des Stell¬

vertreters des Führers , Ministerialdirektor «

( herrlich , was — nur so ein bißchen Titel ! )
Walter Sommer berichtet jetzt in der » Deut¬

schen Juristenzeitung « , Heft 10 d. J. , folgen¬
dermaßen über das ebenso strapaziöse wie

sinnvolle Gewerbe seines hohen Chefs , des

Reichsministers Heß ;

» Durch einen Erlaß vom September
1935 ist der Stellvertreter des Führers bei
der Ernennung und Beförderung von sämt¬
lichen höheren Beamten beteiligt . Vom
Studienrat und Amtsgerichtsrat angefan¬
gen wird kein Beamter in Deutschland
ernannt oder befördert , ohne daß seine Per¬
sonalion dem Stellvertreter des Führer »
vorgelegen haben . Eis ist klar , daß der
Stellvertreter des Führers sich nicht so
sehr mit der beruflichen Eignung der Be¬
amten als mit ihrer politischen Zuverläs¬

sigkeit im Sinne des neuen Staates be¬
schäftigt . «

Aber wie könnte das etwa nicht » klar «

sein ? ! Ebenso klar erscheint es uns Volks -

verrätem aber zu sein , daß ee noch nie

ein Lotter - Regime ähnlicher In -

tensivität und ähnlichen Umfan -

ges gegeben hat in der Weltgeschichte , wie

es jetzt Deutschland ist . Man muß sich vor¬

stellen , wie gerade der muntere Bub Heß —

ein Hergelaufener irgendwoher aus Aegypten
und dann Aufwaschmädchen bei Hitler —

mitsamt seinen Gesinnungskomparsen gerade

j gegen die » Parteibuchbeamten « der Republik

gedonnert hat !

Im Zcidien der Olympiade
» Für die Mitglieder der Ortsgruppe Ebers¬

straße der Deutschen Arbeitsfront findet am

! kommenden FYeitag , abends 8 Uhr , im

Schöneberger Bürgergarten , Hauptstraße , ein

Vortragsabend statt Im Mittelpunkt der Ver¬

anstaltung stehen eine Ansprache des Pg .

Doppler und die Vorführung der Filme :

» W ehrprogram m« , » Ewige Wache « ,
» W affenträger der Natlo n«.

( Mitteilungen in der Berliner Presse . ) ,
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Der glänzende Triumph unserer Genos¬

sen bei den Wahlen in Frankreich

und das Kommen einer Koalitionsregierung
mit Leon Blum als Präsidenten er¬

füllt die bürgerliche Welt mit Besorgnis¬
sen , die zum Teil zeigen , wie wenig sie

unsere Partei kennt und versteht .

In einem Pariser Bericht über die zu

erwartende politische Linie der Regierung
Blum ( Neue Freie Presse vom 17 . Mai )
wird auf eine Aeußerung Daladiers hinge¬

wiesen , der gesagt haben soll , man soll

sich vor der Regierung der Volksfront

nicht fürchten , sie werde keine » Beschrän¬

kung des Eigentumrechts « bringen .
Es ist mir zur Zeit nicht möglich , fest¬

zustellen , ob und in welchem Zusammen¬

hange diese Wore gefallen sind . Sicher ist

eins : der Gedanke , der sich hinter ihnen

verbirgt , ist weitverbreitet : Noch sei die

Regierung Blum nicht gefährlich , weil die

Radikalen sie im Zaum halten . Aber so¬

bald die Sozialisten die volle politische
Macht haben , werden sie das Eigentums¬
recht antasten . Bloß die Zuziehung ihrer

bürgerlichen Koalitionsgenossen hindert

sie heute in Frankreich daran .

Das ist eine Annahme , die nicht bloß

in bürgerlichen Kreisen fast allgemein

gang und gäbe ist , sondern auch von vie¬

len Genossen geteilt wird .

Die Verwandlung des Privateigentums
in gesellschaftliches Eigentum ist eine alte

programmatische Forderung der Soziali¬

sten . Jedoch nur das Eigentum an Pro¬

duktionsmitteln kommt für uns in Frage ,
nicht das an Konsumtionsmitteln . Und

auch das Eigentum an Produktionsmitteln

nur , insoweit sie kapitalistisch sind , also
nicht von den Arbeitern besessen werden ,
die sie benützen , sondern von Kapitalisten .
Doch die Sozialisierung der heute kapita¬

listisch , das heißt , zur Erzielung eines Pro¬
fits angewandten Produktionsmittel ist

nicht der ganze Sozialismus , sondern nur

die eine seiner Seiten . Die andere besteht

in der Umwandlung der anarchischen Wa¬

renproduktion in eine Planwirtschaft Eine

solche scheint nicht notwendigerweise mit

der Vergesellschaftung der Produktions¬

mittel in Verbindung zu stehen . Warum

sollte der Staat nicht auch privaten Pro¬

duzenten , privaten Kapitalisten , eine Rege¬

lung der Produktion auferlegen können ?

Bewirkten nicht schon Untemehmerorga -
nisatiohen für bestimmte Gebiete der

Wirtschaft eine Regelung der Produktion

und des Absatzes ? Und trieb nicht der

Weltkrieg jeden an ihm teilnehmenden

Staat dazu , die Einzelproduzenten zu ver¬

halten , den Betrieb ihrer Produktions¬

stätten den Bedürfnissen der Kriegsfüh¬

rung anzupassen «
Der Krieg hinterließ dann ein derarti¬

ges Chaos in der Wirtschaft , daß es not¬

wendig wurde , auch im Frieden die Staats¬

gewalt ohne vorherige Sozialisierung der

Produktionsmittel in den Produktionspro¬

zeß regelnd eingreifen zu lassen , zu der

auch der Zirkulationsprozeß gehört . Das

Beschaffen von Produktionsmitteln und

der Verkauf der Produkte ist für den

Fortgang der Produktion ebenso wichtig ,
wie die Tätigkeit in der Fabrik oder im

Bergwerk usw . Mancher Sozialist meint ,
auf dem Gebiet der Regelung des Kaufens

und Verkaufens seien weniger Wider¬

stände zu befürchten , als auf dem der So¬

zialisierung , da dabei die Herrschaft des

Einzelkapitalisten in seinem Betrieb nicht

angetastet werde . Diese Sorte des Sozialis¬

mus sei zuerst in Angriff zu nehmen . Mit

der Zeit haben auch in bürgerlich gesinn¬
ten Kreisen die Ideen einer » dirigierten

Wirtschaft « , das heißt einer dirigierten ka¬

pitalistischen Wirtschaft , Eingang gefun¬

den . Zuerst in Europa , dann seit der gro¬
ßen Krise , die 1929 begann , auch in den

Vereinigten Staaten . Mussolini bezeichnet

ausdrücklich als sein Ziel die staatliche

Regelung der kapitalistischen Wirtschaft .

Die Sozialisten , die in solchen Regelun¬

gen die Ansätze zu sozialistischer Produk¬

tion zu sehen vermeinen , vergessen leicht

eines : Die kapitalistische Wirtschaft ist

stets Profitwirtschaft » Ohne Profit raucht

kein Schornstein « . Die Produküonsregelun -

gen durch die Kartelle und Trusts dienen

von vornherein der Erhöhung des Profits .

Der ist die Triebfeder , die die Wirtschaft

im Gange hält . Auch im Kriege waren In¬

dustrielle und Landwirte trotz ihres glü¬
henden Patriotismus nur durch Gewährung
recht hoher Preise und Profite dazu zu

bringen , ihre Produktion den Bedürfnissen

der Armeen und der Bevölkerung anzu¬

passen . Die Staatsgewalt zögerte meist

nicht , solche Preise zu bewilligen , denn ein

Krieg ist stets ein unökonomisches , wider¬

ökonomisches Unternehmen , sein Wirken

stets mit Verschwendung — von Men¬

schenleben und Gütern — untrennbar ver¬

bunden . Darum führt auch jeder Krieg

derte Sklaverei und Leibeigenschaft den

Aufstieg zu höheren Produktionsweisen .

Solche konnten nur erwachsen in freien

Städten mit freien Arbeitern .

Das Bestreben , kapitalistische Unter¬

nehmungen unter allen Umständen da¬

durch in Gang zu halten , daß ihnen der

Staat hohe Profite sichert , muß diesen

finanziell schwer belasten , schließlich

ruinieren . Der Versuch , nicht rentable Un¬

ternehmungen durch polizeilichen Zwang

zur Fortsetzung ihrer Produktion zu zwin¬

gen , muß kläglich scheitern . Auf der ande¬

ren Seite stößt das Streben auch auf ge¬

waltige Widerstände im Betriebe , an deren

Herr Sdhadit reist privat

zum ökonomischen Zusammenbruch , wenn

er nicht rechtzeitig beendet wird .

Eine Friedenswirtschaft , die

dauernd bestehen soll , muß nach ande¬

ren Grundsätzen betrieben '
werden als

eine Kriegswirtschaft . Es führt zu einer

unerträglichen Belastung der Bevölkerung ,
wenn eine Staatsgewalt in ausgedehntem
Maße jenen Produktionszweigen , von de¬

nen sie wünscht , daß sie rege betrieben

werden , durch Zuschüsse irgendwelcher
Art unter die Arme greift . Nun könnte

man meinen , eine Regierung könnte ja den

Kapitalisten gegenüber auch einmal statt
des Zuckerbrotes die Peitsche in Anwen¬

dung bringen . Indessen findet eine

Zwangsgewalt in der Wirtschaft bald ihre
Grenzen . Mit Vorteil für den Produktions¬

prozeß wurde sie bisher nur in negativer
Richtung angewendet , in der Verhinderung
schädlichen Tuns , z. B. in der Beschrän¬

kung der Arbeitszeit . Dagegen hat sich
der Zwang stets sehr ungeeignet gezeigt ,
wo es gilt , energisches , zweckmäßiges pro¬
duktives Tun herbeizuführen . Darum hin -

Fortgang ihre Unternehmer aufs höchste

interessiert sind , von denen ihre Existenz

abhängt , zur Einstellung oder zur Ein¬

schränkung zu bringen , um der Ueber -

produktion entgegenzuwirken .
Alle derartigen Eingriffe

* des Staates

in die Wirtschaft sind eine stete Quelle

entweder der Korruption oder der Wider¬

setzlichkeit . Ihre Durchführung erheischt

einen ungeheueren Staatsapparat , der

höchst kostspieüg ist und früher oder spä¬
ter doch umgangen wird . Dabei werden

alle Dingriffe der staatlichen Gesetzgebimg
und Verwaltung in das Wirtschaftsleben

immer wieder durchkreuzt durch die Fort¬

schritte der Wissenschaft oder ihrer An¬

wendung .
Da werden z. B. in manchen Staaten

große Summen dafür ausgegeben , um die

Landwirte zu veranlassen , die Kultur -

flächcn ihrer Betriebe zu verkleinern , da¬

mit die Preise ihrer Produkte steigen .

Gleichzeitig aber verbessern sich unauf¬

hörlich landwirtschaftliche Maschinen ,

Düngemittel , die Arten der Kulturpflan¬

zen und Haustiere ; werden ungeheure

Summen ausgegaben , neuen Kulturboden

zu schaffen durch Trockenlegung von

Sümpfen oder Meeresarmen , sowie durch

Staudämme und Bewässerungsanlagen auf

| dürren Strecken usw .

Die dirigierte kapitalistische Wirtschaft

von bürgerlichen Sozialreformem in An¬

griff genommen , will ohne Sozialisierung

die kapitalistische Anarchie ersetzen durch

eine geordnete Planwirtschaft , die keine

|
Krisen kennt , keine Arbeitslosigkeit , kei -

i nen Bankrott . Aber was derartige Ver¬

suche einer Dirigierung der kapitalisti¬

schen Wirtschaft bisher gebracht haben ,

war recht ungenügend , das Chaos zu be¬

seitigen , das sie vorfanden . Sie haben aber

dazu noch ein neues Chaos hinzugefügt

durch Erlaß von Zöllen , Subventionen , Po¬

lizeivorschriften usw . , das immer unüber¬

sichtlicher wird , für den Betrieb der ein¬

zelnen Wirtschaften , immer mehr Zerwürf¬

nisse und Reibungsflächen schafft , die un¬

produktiven falschen Kosten des Produ¬

zenten immer mehr vergrößert und die un¬

produktiven Teile des Staatsapparates ver¬

mehrt .

Mancher vermeint , man vermöge durch

staatliche Beeinflussung des Kredit¬

wesens , namentlich der Großbanken ,
auch bei fortbestehendem Privateigentum
an den kapitalistischen Produktionsmitteln

die Produktion zu regeln . Kein Zweifel ,

daß der Kredit bei entwickelter kapitali¬

stischer Produktion eine große Rolle spielt .

Als Kreditgeber kamen ursprünglich
bloß die Besitzer großer Geldsummen in

Betracht , die sie nicht selbst im Handel

und der Produktion anwandten . Aber in

einer kapitalistischen Gesellschaft wird

jedermann gedrängt , bestimmte Geldsura¬

men zeitweise aufzuschatzen , um sie spä¬
ter anwenden zu können , zum Teil als

Reserve für Zeiten der Arbeitslosigkeit
oder der Arbeitsunfähigkeit , zum Teil , um

einen Fonds zu gewinnen zur Anschaffung
neuer Produktionsmittel , zur Zahlung von

Löhnen , Einlösung von Wechseln usw .

Eine solche Summe mußte ihr Besitzer

bisher als toten Schatz liegen lassen , bis

er sie verwendete . Das Aufkommen dea

Bankwesens ermöglichte es ihm , die Sum¬

me einer Bank zu leihen , die sie wie eige¬

nes Geldkapital anwandte , gegen hohen

Zins auslieh und dafür kleinen Zins zahlte .

Sie folgt das Geld seinem Besitzer wieder

aus , sobald er es braucht . Mit der Zeit

wachsen diese fremden Gelder der Banken

zu ungeheuren Summen an , die es mancher

von ihnen gestatten , einen großen Einfluß

auf die Wirtschaft aber auch auf den Staat

auszuüben , auf jeden Faktor der zeitweise

auf Anleihen angewiesen ist

Das Aktienkapital selbst der größten
Bank ist heute unbedeutend gegenüber den

fremden Geldern , die ihr anvertraut wer¬

den und mit denen sie in das wirtschaft¬

liche und politische Leben eingreift . Sie

werden eine herrschende Macht nicht durch

ihren eigenen Besitz , sondern als Apparat ,
der fremdes Geld anzieht , um es wie eige¬
nes zu verwenden .

Die Verfügung über diesen Apparat
wird für jedes Regime höchst wichtig , na¬

türlich auch für ein sozialistisches . Unge¬
hemmte Feindseligkeit der Banken kann

es furchtbar schwächen und schädigen .
Aber man darf nicht übertreiben und ver¬

meinen , die Banken seien imstande , das

ökonomische Leben nach Belieben zu re¬

geln . Sie könnten , auch wenn sie wollten ,
das Profitgesetz in der kapitalistischen
Wirtschaft nicht aufheben , sie wür¬

den selbst bankrott , wenn sie in größe¬
rem Maßstab versuchten , unprofitable

Produktionszweige in Gang zu halten . An¬

dererseits wird , so lange es eine kapitali¬
stische Wirtschaft gibt , ein der Kapitali -
slenklasse wohlgefälliges profitables oder

profitversprechendes Unternehmen stets

Geldgeber finden . Sollten die öffentlichen

Banken des Landes daran verhindert sein ,
so werden andere Geldbesitzer dem Unter¬

nehmen Kredit geben , wenn es ihn braucht ,
um seinen Betrieb rascher und weiter aus¬
zudehnen als es vermöchte , wenn es bloß

auf seine eigenen Geldmittel angewiesen
wäre .

Das Kreditwesen ist ein mächtiges Mit -



te ! . dem Produktionsprozeß zahlreiche
Geldmittel einzuverleiben , die ihm sonst
fernbleiben und in der Gesellschaft müßig
lägen . Ohne Kreditwesen wäre die kapitali¬
stische Produktionsweise nicht so sehr

entwickelt , wie sie ist . Aber es ist ein sehr

unzulängliches Mittel für den Zweck inner¬
halb dieser Produktionsweise , die Pro¬
duktion und Zirkulation der Waren plan¬
mäßig zu regeln . Es hat bisher mehr die

Spekulation und damit die Anarchie im

Produktionsprozeß begünstigt . Es ist

schon ungeheuer viel , wenn es gelingt ,
diese Seite des Kredits einzudämmen . Die

staatliche Kontrolle des Kreditwesens ,
d. h. zunächst der Großbanken , ist sehr

notwendig , sie kann aber keinen Ersatz
bilden für die Sozialisierung der kapitali¬
stischen Produktionsmittel . Eine Sozial¬

politik , die vor jeder Sozialiaierung kapita -
ILsti scher Unternehmungen zurückschreckt ,
ist unfähig , eine zweckmäßig wirkende

Planwirtschaft durchzuführen .

Sozialisierung der kapitali¬
stischen Produktionsmittel

und Planwirtschaft gehören

zusammen , lassen sich von¬

einander nicht trennen . Sie sind

zwei Seiten derselben gesellschaftlichen

Erscheinung , der sozialistischen Produk¬

tionsweise . Je weiter die Sozialisierung vor

sich geht , umso planvoller wird man die

Gesamt Wirtschaft gestalten können . Wir

müssen Planwirtschaft und Sozialisierung

gleichzeitig in Angriff nehmen .

Die Versuche , namentlich bürgerücher

Sozialreformer , die Sozäalisierung der Pro¬

duktionsmittel wegen der Widerstände , die

sie findet , zu umgehen , und Plan und

Ordnung in das kapitalistische Chaos ohne

Einschränkung des Bereichs des Privat¬

eigentums an den kapitalistischen Produk¬

tionsmitteln zu schaffen , werden sich als

eine Danaidenarbeit erweisen , bei allem

ehrlichen Willen , der z. B. bei Roosevelt

sicher zu finden ist .

n .

Daß die Sozialisierung der kapitalisti¬
schen Produktionsmittel unser Ziel sein

müsse , darüber bestanden in sozialistischen

Kreisen keine verschiedenen Meinungen .
Wohl aber wurde lebhaft über den Weg zu

diesem Ziel diskutiert : Sollen wir die

Kapitalisten für die soziali¬

sierten Produktionsmittel

entschädigen oder ihren Be¬

sitz einfach konfiszieren ? Man

glaubte , es stehe in unserem Belieben , den

eänen oder den anderen Weg zu wählen , die

Entscheidung darüber hänge nur von dem

Grade der Unvcrsöhnlichkeit oder Milde

ab , den unsere Gemüter aufweisen .

Ich glaube , der erste Sozialist gewesen

zu sein , der die Frage : Konfiskation oder

Entschädigung ? nicht vom ethischen , son¬

dern vom ökonomischen Standpunkt aus

behandelte . Ich tat es bereits 1902 in mei¬

ner Schrift über die » Soziale Revolution «

und dann 1922 in dem Buche über die

» Proletarische Revolution « . Ich kam zu

dem Ergebnis , daß gegen die Forderung

Der Fall Johst
Ein Lobenslnlü für die deutsche Jugend .

» VateriardsMebe kann Beschränktheit
■ein , gewöhnlich ist sie gesetzliche Vor¬
schrift . « Hans Johst .

Vom braunen Johst ? Jawohl , von Hitlers

Leibdichter ! Wo ? In Pfemferts » Ak¬

tion « von 1917 . Eine Interessante Vergan¬

genheit , bei Wotans Raben , und wert , der

Vergessenheit entrissen zu werden .

Bisher war von diesem braunen Oberbar¬

den nur bekannt geworden , das er einst ex -

pressionistelte , wie ein Asphaitliterat . Nach

dem November 1918 wartete er ab . Als die

Völkischen in Bewegung kamen , wartete er

immer noch ab , ließ sich von rechts und

ünks fördern , verübte verquollene Dramen ,

die rechts und links ausgelegt werden konn¬

ten , schrieb sogar ein Drama zu Ehren des

Demokraten Thomas Paine . Erst als das Ha¬

kenkreuz richtig aufholte , fand er den festen

Anschluß und taumelte im Wettlauf mit an¬

deren Konjuhkturisten nach dem 5. März von

Posten zu Posten , von Prämie zu Prämie . In¬

tendant der Berliner Staatstheater , Vorsit¬

zender der Akademie für Dichtung , Staats¬

rat und Präsident der Redchsechrifttums -

kammer , Reichsfachleiter im » Kampfbund für

deutsche Kultur « , Literaturpreds der NSDAP

1935 .

Aber vorher , vor dem 9. November , was

war da mit ihm ? Die Nazipresse hat ihrem

Preiagekrönten inzwischen lange Würdigun¬

gen gewidmet , aber sein Wirken während

des Krieges , blieb bisher merkwürdig unbe -

lidhtet . Er selbst redet nicht gern davon und

verläßt sich wohl ein bißchen darauf , daß

der Konfiskation schwere ökonomische

Bedenken bestünden , daß die Ablösung der

sozialisierten Betriebe eine ökonomische

Notwendigkeit sei . Zu diesem Schluß nö¬

tigte mich die Erkenntnis , daß eine zweck¬

mäßige , fruchtbare Sozialisierung der

Produktionsmittel nur möglich werde ,

wenn man sie sorgfältig vorbereite , und

daß nicht alle Produktionszweige für die

Sozialisierung bereits reif seien . Jede so¬
zialistische Partei , die zur Regierung kom¬

me , müsse jedoch von Anfang an trachten ,
daß alle Betriebe , die sie vorfindet , in

Gang bleiben , die nichtsoziaüsicrten eben¬

so , wie die sozialisierten . Sie müsse ver¬

hindern , daß das sozialistische Regime mit

einer ökonomischen Krise beginnt .
Eine solche müßte aber eintreten , wenn

nicht eine sofortige allgemeine Sozialisie¬

rung möglich wäre und doch jedem kapi¬
talistischen Unternehmen die Konfiskation

drohe . Ein kapitalistisches Unternehmen

kann nicht weitergeführt werden , wenn

der Kapitalist nicht immer wieder Geld

hineinsteckt , sowohl um Rohmaterialien zu

kaufen , wie um die Löhne zu zahlen . Er

tut das , weil er hofft , beim Verkauf sei¬

ner Produkte das Geld mit Profit zurück¬

zubekommen . Er wird sich aber hüten , sein

Geld weiter im Produktionsprozeß anzu¬

wenden , wenn ihm völlige Konfiskation

droht .

Kommt eine sozialistische Regierung
mit einer sozialistischen Mehrheit hinter

sich , ans Ruder , dann müssen wir darauf

gefaßt sein , daß die Kapitalisten trachten ,
deren Wirken zu sabotieren , einen Unter¬

nehmerstreik herbeizuführen , das wirt¬

schaftliche Leben lahmzulegen , um das

neue Regime zu diskreditieren . Den kräf¬

tigsten Antrieb würde dieses Streben er¬

halten , wenn die Regierung sich an¬

schickte , die kapitalistischen Betriebe zu

konfiszieren .

Dagegen wird man jegheher ökonomi¬

scher Sabotierung am besten nicht etwa
mit Gewaltdrohungcn begegnen , die keine

intensive ökonomische Tätigkeit erzeugen ,
sondern dadurch , daß man noch verblei¬
benden Unternehmern ein Interesse am un¬
unterbrochenen Fortgang und an steter

Verbesserung ihres Betriebes einflößt .

Das tritt ein , wenn die sozialistische Re¬

gierung sich verpflichtet , jedes Unterneh¬

men , sobald sie daran gehen wird es zu

sozialisieren , gegen billige Entschädigung
abzulösen , jedoch nur unter der Bedin¬

gung , daß der Betrieb fortgeführt und auf

der Höhe der Zeit gehalten würde .

» Nur auf diese Weise wird es möglich
sein , die große Aufgabe zu lösen , gleich¬
zeitig an die Sozialisierung des Produk¬
tionsprozesses dort heranzugehen , wo sie
bereits möglich ist und die Fortführung
und kraftvolle Entwicklung der Produktion
auf kapitalistischer Basis dort zu sichern ,
wo die Bedingungen für eine Sozialisierung
noch nicht gegeben sind . « ( » Die Proletari¬
sche Revolution « , 3. Aufl . , 1933 , S. 162 . )

Noch ein Umstand spricht gegen die

Konfiskation . In der Theorie sind Kapita -
list und Proletarier streng geschieden ,
nicht in der Praxis . Nicht nur gibt es zwi -

gewiaee Bücher verbrannt wurden . 1914 zählte

er 24 Jahre , im Nazijargon das knusperigste
Alter für den Schützengraben . Er aber war

- nicht draußen . Dafür predigt er jetzt das

heroische Sterben . Damals nicht , damals

ging es ja um sein Leben . Damals — und

das möchten wir dem Johstbuch stiften , so

in Vorbereitung ist — damals schrieb er In

jener Pfemfertsohen » Aktion « , die scharf

gegen die sozialdemokratische Kreditbewilli -

gung loszog , auf Liebknechts Seite stand ,
das » Durchhalten « ironisierte und die Sol -

datenrervolten geistig mit vorbereitete . Jedes

Heft eine Fanfare des Defaitismus .

Mittendrin Hitlers Leibgarde .

Wir greifen aus dem Aktionsbuch 1917

einen Beitrag von Johst heraus : » Morgen¬

röte «, ein Rüpelspiel . Er macht darin die

Vaterlandsliebe weidlich lächerlich ( siehe

obiges Zitat ) , er Ironisiert jene Dichter , die

zum Durchhalten blasen , es ist ein Pamphlet

gegen die Kreise , die später den Dolchstoß

erfanden , es ist der Defaitismus zu Pferde .

Bs ist eine Friedenswilligkeit , soweit es die

Zensur irgendwie gestattete . Denn es fehlt

nur noch der Ruf : » Schmeißt die Waffen

weg ! « Im Nazijargon gesprochen : es ist der

Dolchstoß und das Vor novemberverbrechen .

Der pazifistische Dichter wirft darin dem

patriotischen Bürger herrliche Worte an den

Kopf : » Wie die Erinnerung an eine Liebes¬

nacht sich oft als Lustseuche darstellt ,

so ist die Lyrik eine Folge des Krieges « . Oder

die kriegstüchtige Staatagesinnung wird vor¬

höhnt : » Nun fehlt uns nichts . . . Unsere

Gesinnung ist vom Staate ausge¬
zeichnet ! « Die Bürger knirschen ob des

frechen pazifisüschen Dichters : » Ein Kaffee -

' sehen Kapitalisten und Proletariern Zwi¬

schenschichten , Bauern , Handwerker ,

Kleinhändler , Intellektuelle , sondern auch

im Proletariat gibt es nicht wenige Indi¬

viduen und Organisationen , die für die Zei¬

ten der Not Spargroschen ansammeln , de¬

nen sie heute die Form von zinstragendem
i Kapital geben können , als Einlagen in Spar¬

kassen , Besitz von Aktien und dergleichen .
Sie werden dadurch keine Kapitalisten , ge¬
winnen nicht den mindesten Einfluß auf

die Leitung des Produktionsprozesses .
Wohl aber erhalten sie Interesse an der

Erhaltung des kapitalistischen Eigentums .
Durch eine Konfiskation aller Kapitalien
würden sie empfindlich getroffen .

Progressive Besteuerung der Einkom¬

men , Vermögen und Erbschaften ist die

rationellste Methode , im wachsenden Maße

den großen Besitz für die Deckung der

gesellschaftlichen Bedürfnisse heranzuzie¬

hen . Die Konfiskation dagegen ist roh und

blind , namentlich angesichts des Aktien¬

wesens . Sie trifft arme ' Witwen und Wai¬

sen , ebenso wie Pinanzkönige .
Aber hat nicht Sowjetrußland diese

Konfiskation vollzogen und besteht seine

Wirtschaft nicht schon seit bald zwanzig
Jahren ? Das scheint für manche Soziali¬

sten , aber auch für die Gegner des So¬

zialismus , ein schlagender Grund dafür zu

sein , daß die Sozialdemokratie , wenn sie

zur Herrschaft kommt , den kapitalisti¬
schen Besitz einfach konfiszieren kann

und , wenn es ihr behebt , konfiszieren wird .

Wir wollen die Frage unerörtert lassen ,
ob die Produktionsweise , die in Rußland

geschaffen wurde , das darstellt , was wir

seit jeher als Sozialismus bezeichnet ha¬

ben : ein Regime von Wohlstand und Frei¬

heit für alle Arbeiter . Nur auf eines sei

hier hingewiesen : Rußland ist ein Aus¬

nahmsfall , der in keiner Weise als Vor¬

bild für die übrige Welt dienen kann , am

allerwenigsten für hocbindustrieUe Kultur -

staaten .

Rußland erhielt sich nach dem Novem¬

ber 1917 , weil der weitaus größte Teil sei¬

ner Bevölkerung aus Bauern bestand , die
in der Revolution zusätzlichen Boden ge¬
wannen und deren Eigentum damals nicht

angetastet wurde , so daß sie in alter Wei¬

se weiter wirtschaften konnten .

Das schützte die Bauern selbst , aber

auch die Industriearbeiter vor dem völ¬

ligen Verhungern , obwohl es ihnen schlecht

genug dabei ging . Die meisten Industrie¬

arbeiter hatten , noch Beziehungen zum

Dorf . Die Industrie kam jedoch fast völlig

zum Stillstand , bis Lenin 1921 privates
Wirtschaften auch in der Industrie wieder

gestattete . Wenn die Bevölkerung Rußr

lands in der Zeit von 1917 bis 1921 trotz

des von Jahr zu Jahr zunehmenden Man¬

gels an Industrieprodukten nicht ausstarb ,

so ist das der ungeheuren Kulturlosigkeit
des russischen Volkes zuzuschreiben . Eine

entwickelte Kultumation hätte einen sol¬

chen Tiefstand der Lebenshaltung , ein

solches Verkommen in Schmutz und Lum¬

pen , ein Zusammenwohnen mehrerer Fami -

hauspessimist ! — Ein Jude ! « Wie fein er

hier den Antisemitismus abtut ! Und gleich

darauf ein Hieb gegen die Durohhalter samt

dem Heros Hindenburg , als die Bürger

sich trösten : » Greifen wir au Heldenge¬

sängen ! Nehmen wir ein deutsches

Stahlbad ! Balladen von Herzog ! « Ein

Hieb gegen den schon damals völkischen

Dichter Rudolf Herzog . Kurz , das Spiel ist

eine liebliche Satire gegen den Kriegspatrio¬

tismus und könnte in jedem wahrhaft pazi¬

fistischen Lesebuch bestehen .

Wöhlgeroerkt , wir sagen nichts gegen die

Friedensgesinnung der » Aktion « von damals ,

nichts gegen diesen Kampf wider den natio -

nalistisch - rai Utarist ischen Geist , wir wollten

dem kommenden braunen Johstbuch nur eine

wichtige und bis dato offenbar vergessene

Partie stiften . Denn der damals das » No -

vemberv erbrechen « mit vorbereitete ,

trägt beute die obersten Hitlerorden und

richtet heute die Novemberverhreoher . Der

damals in Kriegsmüdigkeit machte , während

andere draußen starben , wirkt heute dafür ,

daß alle sterben , die für den Venständigungs -

frieden kämpften . Der damals in einem

spartakistischen Organ gegen die Kreditbe¬

willigung mitwirkte , wirft heute der Sozial¬

demokratie mangelnde Vaterlandsliebe vor .

Der heute die Juden auf Kommando frißt

und 1934 ein Lutherstück herausbrachte ,

aus dem auf dringende Vorstellung der katho¬

lischen Kirche und dos Auswärtigen Amtes

die schlimmsten antisemitischen

Greuelszenen gestrichen werden muß¬

ten , machte sich damals über den Antisemi -

licn in einem einzigen Wohnraum vsw .

einfach nicht ausgehalten .

Es geht also nicht an , für die Kultur¬

völker die russischen Methoden als Vor¬

bild hinzustellen .

Andererseits muß man dem Vorurteil

entgegentreten , als bildete die Verletzung

des Eigentumsrechtes die besondere Me¬

thode der Besitzlosen zu einer Verbesse¬

rung ihrer Lebenslage und sozialen Stel¬

lung zu gelangen . Gerade besitzende Klas¬

sen haben wiederholt und oft in ungeheu¬
rem Maße Eigentumsverletzungen vorge¬

nommen , um Vorteile zu gewinnen . Wir

erinnern an das Bauernlegen , das die Feu¬

dalherren so schwunghaft betrieben , an

die ganze Kolonialgeschichte seit mehre¬

ren Jahrhunderten , die eine fortgesetzte

Häufung von Räubereien und Plünderun¬

gen durch Aristokraten und Kapitalisten

darstellt , die gleichzeitig die Heiligkeit des

eigenen Eigentums proklamierten . In den

bürgerlichen Revolutionen wieder zögerte
man keineswegs , Kirche und Grundherren

ohne jede Entschädigung zu enteignen ,
wenn das Interesse der Revolution es zu

gebieten schien . Andererseits haben die

Herren der Staatsgewalt seit langem sich

nicht gescheut , minderwertiges Metallgeld

herauszugeben , später zu einer Papiergeld¬
inflation zu greifen , um ihren Finanznöten

abzuhelfen .

Ehe noch die Bolschewild mit der Kon¬

fiskation von bürgerlichem Vermögen an¬

fingen , hatten schon bürgerliche Regie¬

rungen im Weltkrieg mit der Inflation be¬

gonnen , durch die schließlich Besitz aller

Art , also auch Kapitalien , in riesenhafte¬

stem Maßstab konfisziert , nicht nur unge¬
heure Massen von Arbeitern , sondern auch

zahlreiche wohlhabende Familien ins tief¬

ste Elend gestürzt wurden .

Wenn also das siegreiche Proletariat

zur Konfiskation des kapitalistischen Be¬

sitzes schritte , würde es damit nicht eine

spezifisch proletarische Methode in Anwen¬

dung bringen . Es würde in der Geschichte
der besitzenden und bisher herrschenden
Klassen zahlreiche Vorgänger finden .

Wenn dem Proletariat nicht zu raten ist ,
ihnen zu folgen , beruht das gerade darauf ,
daß die besonderen historischen Aufgaben
des Proletariats bei der EJrgreifung und

Ausübung der politischen Macht ganz an¬
derer Art sind , als die der besitzenden
Klassen vor ihm .

III .

Es ist ökonomisch unzweckmäßig , die

kapitalistischen Produktionsmittel zu kon¬

fiszieren , sobald die Sozialdemokratie stark

genug geworden ist , derartiges durchzu¬

führen . Noch mehr politisch unzweck¬

mäßig ist es aber , heute schon bei unserer

Propaganda diese Absicht zu verkündigen .
Denn an der heutigen Eigentumsordnung

hängen nicht bloß die Kapitalisten , son¬

dern auch zahlreiche kleine Leute , bis

weit in die proletarischen Kreise hinein ,

die entweder für ihren Betrieb oder für

Zeiten der Not , der Arbeitslosigkeit oder

tismus krstig und kargte auch später nicht

mit Verehrungaschmbon und Bücherwidmun -

gen für einflußreiche jüdische Leute . Der

heute das deutsche Volk als auserwähltes

besingt , beschimpfte es damals .

Ein feiner Klub , diese heute braune Dioh -

terkumpaned ! Gottfried Benn , der ehemalige

Spezialist für pathologische Unterleibedich¬

tung , L e r s c h und Steguweit , die einst

so gern Honorare von links nahmen und sich

hei jüdischen Leuten aufdringlich anschmier¬

ten , Max Barthel , der ehemalige wilde

Antimildtarist , Pazifistenlyriker und Kom¬

munist , H. H. Ewers , der schwüle , schlüpf¬

rige Alräunchcn - Autor , der heute ob dieser

Vergangenheit In Sack und Asche Buße tut

— und an der Spitze der Chamäleons der alte

bewährte V ornovemberverb recher Johst ,

Staatsrat , mehrfacher Präsident , Führers

Leibdichter , der Preisgekrönteste und meist

Angeführteste aller Renegaten , in Deutsch¬

lands schwerster Stunde den » Dolchstoß von

hinten « mit schneidiger Feder vorbereitend ,

heute ganz oben Im kurulischen Sessel , deut¬

scher Jugend deutsche Sitte und Vaterlands¬

liebe lehrend . . . Eine fabelhafte Lumpen¬

sammlung . Kautschuk Ist Granit dagegen .

Wenn der deutschen Jugend Anschauungs¬

unterricht über den Werdegang der Erfolg¬

reichen gegeben wird : Johst bleibt ein In¬

struktives Beispiel . Selten hat sich Dohlers

Charakterstärke so gelohnt . Das Geschäft

blüht und er ist heute ein steinreicher Mann ,

wie alle braunen Führer . Und wenn sie schon

alle durch Lüge . Gemeinheit und Verrat reich

wurden , warum soll gerade ihr Oberbardc

nicht ? ! BrunoBrandy «



Arbeitsunfähigkeit Sparpfennige branchcn ,
die kapitalistisch angelegt sind .

Was die Menschen von heute alle , nicht

bloß Proletarier und Kleinbürger , sondern

auch Kapitalisten , am meisten fürchten ,
ist die Unsicherheit der Existenz .

Kein Mensch , auch nicht der reichste , ist

heute sicher vor Unheil . Nach Sicher¬

heit sehnen sie sich alle , mehr noch als

nach der Aufhebung der Knechtung und

der Ausbeutung . Jede Produktionsweise ,
die größere Investitionen braucht , die erst

langsam wieder hereingebracht werden , be¬

darf zu ihrem Gedeihen der Sicherheit .

Das gilt von der kapitalistischen Produk -

» IMIder - antreten zur Olympia !«<
Magazinierte » Nuhtarier « werden in Berlin wieder gezeigt —

Bayrisdie Kunstbolsdiewiken werden zersdimettert

Der große Hausputz des Dritten Reiches

für die Olympia ist im vollen Zuge , um den

Besuchern europäische Gesittung , also mehr

» Weimar « als » Potsdam « zu präsentieren .
Die judenfcindllchcn Inschriften sollen vor¬

übergehend verschwinden und den » Stürmer «

will man ins Hinterstübchen der braunen

Buchhandlungen verlegen . Um zu beweisen ,

tionsweisc mehr als von jeder anderen vor r,aß jüdische Sportler gleichberechtigt ihre

ihr . Das gilt aber nicht minder von der ; Kräfte nüt Ariern , Romanen und Slawen mes -

sozialistischen Produktionsweise . Ja , ge - ! sen dürfen , sind die Florettfechterin H e I c -

rade in der ökonomischen Sicherheit , die sie r'- c Mayer und der Cricketspielcr Rudi

den Mitgliedern der Gesellschaft bietet . BaU - wie sich aus der neuesten offl ziel¬

sehen wir eine der wichtigsten Ursachen len Teilnehmerliste ergibt , freund -

ihrer Ueberlegcnheit über die kapitalisti¬
sche mit ihren zahlreichen Wechselfällen .

liehst zur Mitwirkung gebeten worden . Bi¬

zeps und körperliche Geschicklichkeit brau -

Zu der nötigen Sicherheit gehört jedoch
1chen mit Charakter nicht konform zu gehen

nicht bloß die der Person , sondern auch die

des Eigentums . Daß der orientalische

Despotismus verfiel , und keine höhere

Produktionsweise aufkommen ließ , ist nicht

nur der Unfreiheit und Unwissenheit sei¬

ner Untertanen zuzuschreiben , sondern

auch der Unsicherheit ihres Eigentums .

das nicht bloß durch Diebe und Räuber ,

sondern auch durch korrupte Staats¬

beamte bedroht wurde . Die kapitalistische

Produktionsweise konnte nur in Rechts¬

staaten aufkommen , mit weitgehender Si¬

cherung der Person und des Eigentums .

Und je mehr sich diese Produktionsweise

Ehe jüdische Dame und der jüdische Herr

kämpfen nicht nur für den Sieg der Haken -

kreuzflaggc , sondern widerlegen zugleich
auch die bekannten Greuelmärchen der Emi¬

granten . Die Wirkung ist bereits da . Das

französische Mitglied des Internationalen

Olympischen Komitees , Marquis de Po -

Ii g n a c, beschwört Döon Blum in einem Ar¬

tikel im » Journal « , nicht in letzter Stunde

die französischen Sportler zum Fernbleiben

zu zwingen ; es sei gänzlich falsch zu be¬

haupten , daß Juden nicht zugelassen seien . . .

Für Olympia - Zwecke werden , wie

die braune Presse berichtet , auch die Doku -

entwickclt , desto größer gestaltet sie die mente der Bildenden Kunst Deutschlands ar -

Sicherhcit , desto mehr bildet sie den

Rechtsstaat aus . . Der Weltkrieg hat das

vollkommen geändert , nachdem vor ihm

schon einzelne monopolistische Kapita¬

listenverbindungen angefangen hatten , die

Gewalt über das Recht setzen zu wollen .

Nicht nur der Krieg , auch der ihm folgen

rangiert . Dr . Hanfstängel von der Berliner

National - Galerie hat soeben eine Neuordnung
des Museums vorgenommen , » um den Gä¬

sten eine eindrucksvolle Schau

deutschen künstlerischen Schaf¬

fens zu vermitteln « . Siehe da : einen

großen Teil jener Gemälde , die nach dem

Bildersturm vom Frühjahr 1933 von den

Wänden geholt und in die Magazine ge¬
bracht wurden , hat man » neu aufgehängt « .
Franz von Marpes , der Halbjudc , dessen

schöpferische Unfähigkeit infolgedessen seit

drei Jahren feststand , vermittelt jetzt wieder

zusammen mit Böcklin und Feuerbach einen

» geschlossenen großartigen Eindruck der so¬

genannten Deutsch - Römer « , wie die braune

Presse berichtet . Der verstorbene Max Lie¬

bermann , dessen Bilder aus allen deut¬

schen Kunsttempeln entfernt wurden und

dem der » Angriff « diktatorisch das weitere

Malen verboten hatte , Ist in der National -

Galerie mit in der Reihe arischer Maler als

Führer des deutschen Impressionismus im

19. Jahrhundert mit zahlreichen Gemälden

wieder zu Ehren gekommen . Lebte er noch :

welch Feuerwerk berlinerischer Witze würde

er über dieses Revirement riskieren ! Hoffent¬

lich hat Herr Dr . Hanfstängel auch das Por¬

trät Hindenburgs nicht vergessen , das Lie -

bermänn vor wenigen Jahren von dem Ver¬

körperer des deutschen Kernspruchs » Die

Treue ist das Mark der Ehre « hat malen

dürfen .

Auf der anderen Seite macht die neuge¬
ordnete National - Galerie dem braunen

Kitsch - Geschmack eine interessante Konzes¬

sion . Man hat einen jahrzehntelang verpön¬
ten riesigen M a k a r t - Schinken , der »jetzt
wie ein riesiger Gobelin das Treppenhaus de¬

koriert « , aus dem Keller wieder ans Sonnen¬

licht geholt . Durch che Quantität der Lein¬

wand und der Farbe wird den fremden Be¬

suchern ein gehöriger Respekt von der Macht

und von der Größe deutscher Kunst vermit¬

telt . Die Zeit der » Dekadenz « ist vorüber !

Bei der Eröffnung der großen Kunstausstel¬

lung in München hat der bayrische Minister

Wagner verkündet , daß im vierten Jahre

des Dritten Reiches die nationalsozialistische

Revolution endlich auch auf dem Gebiete der

Kunst » absolut siegreich « geblieben sei . Soll¬

te so ein Kunst - Bolschewik der Vergangen¬
heit noch einmal aufmucken , so merke er

sich das , was Herr Wagner ihm androht :

» Auch in der Kunst Ist der Feind

geschlagen , und wo er noch lebt ,

wird er geschlagen , wo wir ihn

treffe n. <

Da kann Berlin noch nicht mit . München

ist eben die » Hauptstadt der Bewegung « ,

Ausgangspunkt Adolf Hitlers , » Deutschlands

größten und genialsten Menschen « , der , eben¬

falls nach Wagner , das in der Kunst der Ge¬

genwart festzuhaltende lebendige schöne Le¬

ben , das » Herrliche im Menschen « , auf seine

Fahne geschrieben habe . Mit einem solchen

Trainer an ihrer Spitze ist der » absolute «

Sieg der deutschen Olympia - Kunstmannschaft
schon heute gewiß . Man sollte den fremden

Gästen aber auch ein Treffen mit noch le¬

benden deutschen Kunst - Bolschewiken vor¬

führen . Das ist wichtiger als der Besuch von

Museen , wo sich ihnen im abgeblaßten Schim¬

mer vorhitlerischen deutschen Schaffens der

kunstbegnadete Adel des Marschtrittes der

braunen Bataillone entzieht . Harald .

Erkenntnis der ökonomischen Notwendig - 1sehen Petroleumkönig Bockefeiler , der wegen

de Friede haben die Sicherheit , die für den
' keiten uns veranlaßt , im Interesse des seiner Hochbetagtheit auf ärztlichen Befehl

ökonomischen Prozeß notwendiger ist als

je , immer mehr aufgehoben . Gesundung
kann nur aus der Wiederherstellung her¬

vorgehen . Eine sozialistische Regierung

kann sich nur behaupten , wenn sie in weit¬

gehendem Maße in diesem Sinne tätig ist .

Und gerade in diesem Moment sollte

sie daran gehen , eine Praxis fortschreiten¬

der Konfiskationen zu eröffnen und damit

ein neues Moment lähmender Unsicherheit

in das Wirtschaftsleben einzuführen ? Das

müßte neue großen Krisen entfesseln , es

müßte gerade jetzt verderblich werden ,

nicht bloß für das wirtschaftliche Leben ,

sondern auch für die Idee des Sozialismus ;

es müßte sie für lange hinaus schwer

kompromittieren .
Darum wäre es geboten , schon jetzt

keinen Zweifel über die Absichten der So¬

zialdemokratie , über die von ihr beabsich¬

tigten Methoden der Sozialisienmg zu las¬

sen . Wir haben darzutun , daß nicht nur

eine gelegentliche Rücksicht auf bürger¬

liche Koalitionsgenossen , sondern auch die

Proletariats selbst auf die Idee der Kon - ] vor allen Aufregungen politischer Natur be -

fiskation als ökonomische Maßregel zu ! wahrt wird . Man habe ihm daher eine

verzichten , um den Uebergang zum Sozia - Nachrichten - Diät « verachrieben , die

lismus so reibungslos und schmerzlos als j in der Praxis so aussieht :

möglich zu gestalten .

Deutschland ist Rockefellcr

Im Jahre 1844 schrieb Ferdinand Freilig¬

rath , der sich eben zu der Ansicht durebge -

rungen hatte , daß der Dichter an den politi¬
schen Kämpfen des Vormärz teilnehme «

müsse , sein Gedicht : » Deutschland ist Ham¬

let «. Er verglich sein Vaterland mit dem

Zauderer des Shakespearschen Dramas , dem

» zur frischen , mut ' gen Tat die frische mut ' ge
Seele « fehle . Aber alle geschichtlichen Paral¬

lelen , die sich die poetische Freiheit erlaubt ,

sind zeitbedingt . 90 Jahre später wäre zur

Kenn - zei ohming dos Dritten Reiches und sei¬

nes Führers der Hinweis auf Banquos Geist

vor Macbeth eher am Platze .

Zum Glück befreit uns die braune Presse

aus dem Dilemma . Wir lesen dort einen Hym¬

nus auf den jetzt 97 Jahre alten amerikani -

> Eß wird daher täglich eine Sonderaus¬
gabe der New York Times in einem Exem¬
plar für Rockefellcr gedruckt , er ist also
der einzige Mann in Amerika , dem diese
Diät zugute kommt . Der Inhalt unterschei¬
det sich von dem großen Blatt vollständig .
in der New - York - Tim es - Ausgabe Rocke -
feliers steht nichts von dem feindliohen Ge¬
baren der Welt , nichts von Krisen und
Verbrechen . Dagegen berichtet die Zeitung ,
daß die Arbeitslosigkeit fast völlig ver¬
schwunden sei , daß überall Wohlstand und
Freiheit herrscht und daß auf Erden para¬
diesische Zustände überhand genommen
haben . «

Warum versagt sioh die Nazi - Presse den

Hinweis , daß das Dritte Reich edne derartige
Nachrichten - Diät längst für alle Lebensalter

besitzt ? Freilich ist die Kur für den deut¬

schen Zcdtungsleaer etwas abwechslungsrei¬
cher . Soweit es sich um das Ausland handelt ,
werden ihm kräftige Gänsehäute verschrie¬

ben ; er muß wissen , daß dort Krach , Krise ,

Mord und Totschlag dauernd Angst und

Schrecken verbreiten . Zur Entschädigung da¬

für erfahren die 65 Millionen deutschen

Rockefellers täglich aus ihrer Presse , daß ihr

eigenes Land das paradiesische Elysium un¬

serer Zeit ist .

Für Treue im Zudithaus

Bayrische Zeitung an melden :

Der 63jährige verwitwete Johann Georg
Rauch von Nürnberg unterhielt , obwohl An¬

gehöriger deutschen Blutes , seit dem Jahre

1931 ein Verhältnis mit der 48 Jahre alten

geschiedenen Jüdin Luise Gloth und setzte

den Verkehr auch noch nach dem Erlaß ' der

Nürnberger Gesetze bis März 1936 fort . Ent¬

sprechend dem Antrag des Staatsanwalts

wurde der Angeklagte von der Großen Straf¬

kammer beim Landgericht Nürnberg - Fürth

wegen Verbrechens der Rassenschande nach

§ 2 und 5 5, Absatz 2 des Blutsohutzgesetzes
vom 15. September 1935 zu einem Jahr acht

Monaten Zuchthaus verurteilt . Hiervon ge¬

langen sechs Wochen Untersuchungshaft in

Abrechnung . Haftfortdauer wurde ange¬
ordnet .

Vom Regen in die Traufe

Da der deutsche Dichter und Nobelpreis¬

träger Paul Heyse mütterlicherseits von

Juden abstammte , wurde die Paul - Heyse -

Straße in Frankfurt a. M. in > C h a m i s s o-

Straße « umgetauft . Hoffentlich kommen

die Anwohner der betroffenen Straße nicht

auf die Idee , ach nunmehr mit dem neuen

Namenageber Adelbert von Chamisoo näher

zu befassen . Sic würden nicht nur entdecken ,
rinR er ein » Franzosenstämmling « ,

ein Welscher , war , der bis zuletzt » ein Vater¬

land nie verleugnete , sie würde « in seinen

Werken auch Verse wie die folgenden finden ;

» Füllt die Becher bis zum Rand ,
Tut , ihr FTeunde , mir Bescheid :
Da » befreite Vaterland ,
und die gute goldne Zeit !
Denn der Bürger denkt und glaubt ,
Spricht und schreibt nun alle « frei ,
Was die hohe Polizei
Erat geprüft hat und erlaubt . «

( 1822 . )

oder :

» Dir wollt zurück uns führen zu den Tagen
Charakterloser Minderjährigkeit ?
Dir hängt umsonst an der Vergangenheit ,
Dir werdet nicht die Zukunft unterschlagen .

E « ist ein eitel , ein vergeblich Wagen ,
zu greifen ins bewegte Rad der Zeit ;
der Morgen graut , verscheucht die Dunkel¬

heit ,
und leuchtend stürzt hervor der Sonnen¬

wagen . . . «
oder :

» Die öffentliche Meinung schreit und klagt :
Ihr habt von mir erborget eure Kraft ;
Durch mich geschah , was Großes ihr ge¬

schafft ,
Durch mich gelang , was siegreich ihr ge¬

wagt .

Und nun ich euch erhöht , wollt ihr als

Magd
Mich züchtigen mit Ruten und mit Haft
Dir Seifenblase « , die mein Hauch ge¬

schwollen ,
Und flücht ' gen Schimmers meine Huld ge¬

hoben ,
Ihr eitlen Seifenblasen — seid gewesen ! «

Man siebt : die Frankfurter tun besser

daran , den von ihrer Stadt Geehrten nicht

laut zu zitieren , sie könnten sonst leicht und

ohne Umwege von der Chamisso - Straße in «

Konzentrationslager geraten .

Waefasende Verflachung
» Die nationalsozialistische Revolution

ist auch auf dem Gebiete der Kunst
absolut siegreich gewesen . «

Staatsminister Adolf Wagner .

Die braune Kunstödnis wird ab und zu

selbst den Völkischen zu dumm . In der Zeit¬

schrift » Die Sonne « zürnt ein Enttäuschter :

» Die Verflachung im Geistigen uno
Künstlerischen und In dem , was dem Volke
zu seiner Unterhaltung dargeboten wird ,
kennt hier beinahe keine Grenze n. <

Es fehle die wirklich deutsche Unterhal¬

tung , die deutsche Kunst :

»Ist die Genießbarkeit dessen ,
was in Dingen der weiteren Ausgestaltung
des volkhaften Lebens öffentlich geboten
wird , im Ganzen gesehen für den völki¬
schen Deutschen recht gering , so darf
darüber hinaus von Vielem ruhig gesagt
werden : es ist ziemlich genau das , was wir
als Nationalsozialisten viele Jahre lang als
vom Juden kommend oder als allgemein
volkswidrig und minderwertig bekämpft
haben . «

Immerhin gab es damals , außer der seich¬

ten Unterlialtungswarc , eine freie Kunst , die

Gesellschaftsbilder kritisch entrollte , die

Menschern , Umwelt und Schicksale im Lichte

der Wahrheit zeigte . Das aber ist vorbei ,
darum die grauenhafte Verflachung .

Die » Filmwoche « bringt ein Gespräch , in

welchem die Filmdiva Charlotte Susa über die

Stoffarmut im Film meckert und sagt ;

» Warum man bei uns in Deutschland
keine psychologischen Stoffe ver¬
filmt ? Immer wieder nur Abenteuer oder
Historie oder Rußland oder Schwanke ?
Und wenn man in den letzten Monaten ein
Expose vorgelegt bekam , dann enthielt es
meist ein Minimum an Handlung . .

Es ist doch undenkbar , daß es in unse¬
rem heutigen Leben keine problema¬
tischen und psychologischen
Stoffe geben sollte , die sich zur Verfilmung
eignen . . . «

Die gibt es sogar in Hülle und Fülle , alle «

im Dritten Reich ist problematisch , weil alle «

auf die Lüge gestellt ist . In die seelischen

Untiefen dieser deutschen Menschen von

heute zu leuchten , heißt diese Lügen zu ent¬

hüllen . Darum ist Problemdichtung im Drit¬

ten Reich verboten ; sie ist als » Asphalt¬
kunst « abgestempelt und » nicht aufbauend « ,
sondern für einen Gangsterstaat zer¬

störend .

Infolge dieser wachsenden Oednis stürzt

sich das deutsche Publikum mit Heißhunger
auf alles , was dem braunen Gesinnungskitsch

abgewandt ist und irgendwie ein anderes Ge¬

sicht des Lebens zeigt . In den Berliner Kino «

läuft der Film » Broadway Melodie « « , ein ame¬

rikanischer Revuefilm mit artfremder , ver -

niggerter Jazzmusik , mit undeutschen

Girls und dito Girltänzen , mit Helden , die

dem braunen Feldwebel geradezu ins Gesicht

speien . Man kann so etwas nicht so ohne

weiteres verbieten , sonst boykottiert USA 1

deutsche Filme — und Geschäft ist Geschäft ,
man braucht Devisen , nicht wahr ?

Dieser artfremde » verjudete « Film , von

schamlosen Asphaltliteraten verfaßt und ge¬
dreht , läuft in Berlin bereits über ein Vier¬

teljahr , die Lichtspielhäuser sind aus¬

verkauft , das Ende der riesenhaften Er¬

folgsserie ist noch nicht abzusehen . Begei¬
stert drängen sich die Berliner zur Kasse und

bald folgt der Siegeszug in anderen Städten .

So reagiert ein Publikum , das seit drei

Jahren von braunen Kunstfeldwebeln malträ¬

tiert wird . Der Siegeszug dieser Jazz - und

Girlrevue bedeutet eine Oppositionswelle und

eine Niederlage , wie sie das braune Re¬

gime bisher auf dem Gebiete der Musen so

offen und massig noch nicht erlebt hat .

Beinahe empört
» In Dortmund sind in den letzten Tagen

viele Volksgenossen mit Recht beinahe

empört gewesen , wenn sie von einem Jun¬

gen oder Mädel wieder einmal mit dem

freundlichsten Gesicht von der Welt ange¬
halten wurden . Denn unzählige Male

hatte man ihnen schon das Abzeichen zum

Deutschen Jugendtag 1936 angeboten .
Da es bei diesem - übermäßigen Eifer zu

Unannehmlichkeiten kommen mußte , stellt

der Leiter der Krelsgeschäftsstelle des Ju -

gendfeates hiermit fest , daß der Verkauf des

Abzeichens auf der Straße , in Gaststätten

usw . verboten ist . . .

An alle Dortmunder ergeht aber noch

einmal der Appell der Jugend , dieses vom

Reichserziehungsminlster vorgeschriebene Ab¬

zeichen zu erwerben . «

( Westfälische Landeszeitung Nr . 158. ) ,



Itaubritter der Wfrtsdiaft
Treuepftldit — IVIdkssagende Betriebs « und Tarifordnungen

Die deutsche Arbeiterschaft horcht auf .

In Frankreich hat der politische Kurswechsel

volle Gewerkschaftsfreiheit , die gesetzliche

Vierzigstundenwoche , das Recht auf Urlaub

und eine konstitutionelle Betriebsvertretung

gebracht . Eine gewaltige gewerkschaftliche

Kraftentfaltung der französischen Arbeiter¬

schaft hat schlagartig das gesamte Lohn¬

niveau wesentlich gehoben , wobei das aktive

Eingreifen der Regierung Blum nicht zuletzt

zum Erfolg der Massenbewegung beitragen
konnte . Der politische Lohn , von dem

in Frankreich gesprochen werden kann , ruft

in der deutschen Arbeiterschaft

Erinnerungen wach . Der Vergleich zwischen

den sozialen Ausstrahlungen der demokrati¬

schen Republik und dem Sklaventum im Drit¬

ten Reich drängt sich dem Beobachter der

französischen Entwicklung auf und es ist

verständlich , wenn die » Arbeitsrechtler « des

Hitlerregims wieder einmal nervös zu werden

beginnen .
Das » Recht der Arbeit « verhöhnt den

früheren Arbeitsvertrag als eine Illusion der

» Waffengleichheit « . Der Verfasser , Prof . Sie¬

bert , Kiel , vergißt hinzuzufügen , daß die wirt¬

schaftliche Ungleichheit im früheren Deutsch¬

land durch die kollektive Schicksalsgemein¬
schaft der Arbeiter weitgehend ausgeglichen
werden konnte , während heute die Atomi -

sierung der Arbeiterklasse alleiniger Zweck

und Inhalt des » nationalsozialistischen Ar¬

beitsrechts « geworden ist . Siebert sieht im

kollektiven Arbeitsrecht ein Arbeitskampf¬
recht und eine Tarifdiktatur , die im Recht

auf Streik , Boykott , Auasperrung usw . ihren

sichtbarsten Ausdruck gefunden hätten . Die¬

sem » Chaos « von früher stellen die Nazis als

einziges Aequivalent die Treuepflicht gegen¬
über . Seicht und leer wird dem großen fran¬

zösischen Arbeitskampf um Freiheit und

Recht , um Arbeit und Brot die Phrase von

» Gemeinschaft , Persönlichkeit , Ehre und Ar¬

beit « entgegengehalten .
Die Einzelberichte der Deutschen Arbeits -

Korrespondenz lassen aber erkennen , daß

selbst die getreuen Nazis in den Betrieben

beim besten Willen in der Treuepflicht des

Arbeitsverhältnisses alles andere , nur keine

» Waffengleichheit « oder » Gemeinschaft « zu

entdecken vermögen .

Redensarien In den

Betriebsordnungen
Der Reichsbetriebsgememschaftsleiter für

Banken und Versicherungen stimmt ein

Klagelied darüber an , daß die Betriebeord¬

nungen lediglich » nichtssagende Redensarten «

enthalten . Die Bestimmungen und Verbote

hätten »in einer nationalsozialistischen Be¬

triebsordnung nichts zu suchen « .

» Es kann auf Selbstverständlichkeiten ver¬
zichtet werden , wie z. B. das Benehmen
im Betriebe , Sauberhaltung des Arbeits¬

platzes und ähnliches mehr « .

So beginnen bereits die Reichabetriobsgemein -

sc haften den Schwindel von der » Schönheit

der Arbeit « zu entlarven und die Betriebs¬

führer werden aufgefordert , die bisherigen

Betriebsordnungen zu überprüfen . Wer den

Ersatz des Arbeitsrechts durch die Treue¬

pflicht feiert , sollte sich freilich über die Fol¬

gen dieser höchst einseitigen Treuepflicht
nicht mehr wundern .

Sabotage
der Tarifordnungen

Wir lesen weiter : » Gebt dem Landarbeiter

sein Recht « und erfahren , daß die Seßhaft -

machung der Landarbeiter durch gesunde
Wohnverhältnisse an der Nichteinhaltung der

entsprechenden Bestimmungen in den Tarif¬

ordnungen gescheitert ist .

» Trotz der inzwischen getroffenen Maß¬
nahmen ( Zuschüsse und Kredite bei der

Erstellung von Landarbeiterwohnungen )
sind die Wohnungsverhältnisse in sehr vie¬
len Fällen außerordentlich beklagens¬
wert . . . Der Treuhänder mußte auf seinen

Besichtigungsreisen leider feststellen , daß
die Führer der landwirtschaftlichen Be¬
triebe sehr oft mit den Bestimmungen der

Tarifordnungen gar nicht vertraut sind . «

Die Bestimmungen , wonach die Wohnun¬

gen den Anforderungen »in sittlicher und ge¬
sundheitlicher Beziehung genügen müssen « ,

seien unerfüllt geblieben . Der Verfasser

glaubt , daß sein Hinweis genügen wird , die

Innehaltung der Tarifordnungen zu erreichen .

Wir glauben es nicht und wir dürfen die Her¬

ren Treuhänder darauf verweisen , daß sie

selbst mit dazu beitragen , daß in den letzten

Monaten dank ihrer Mithilfe eine Reihe von

Tarifordnungen überhaupt aufgehoben Worden

sind . Da keinerlei Ersatz geschafft wurde ,
sind diese Arbeitergruppen völlig schutzlos

der Willkür ihrer Betriebeführer ausgeliefert .

Betrogene Privatangestellte
Die » Deutsche Justiz « befaßt sich mit den

himmelschreienden Zuständen , wie sie für die

Geschäftsreisenden und Vertreter im Zeichen

der neudeutschen Treuepflicht bestehen . Die

Fachgruppe Vermittlergewerbe spricht von

» Raubrittern der Wirtschaft « , die auf gleicher
Stufe mit berufsmäßigen Verbrechern stän¬

den . Vor wenigen Wochen hatte diese Fach¬

gruppe verkündet , daß dem Elend der Pro¬

visionsvertreter durch einen nationalsoziali¬

stischen Normaldienstvertrag ein Halt ge¬
boten werden soll . Heute muß berichtet wer¬

den :

» Da suchte eine Firma E. B. chemisch - kos¬
metische Erzeugnisse in U. durch Inserat -
Vertreter . die eine Sicherheit von 200 bis
300 RM stellen müssen . Als sich u. a . ein

Malergeselle aus X gemeldet hatte , erhielt
er ein » Heilmittel « für alle möglichen
Krankheiten und die Anweisung , sich » Mit¬
verdiener « , d. h. Verkäufer , zu suchen . Der

Malergehilfe wurde um 200 Mark geschä¬
digt , weil die Firma nur ihre Erzeugnisse

loswerden wollte . In einem anderen Falle
handelt es sich um Daueranzünder der
Firma N in X. Sie versprach durch Angebot
in der Zeitung einen Monatsverdienst von
120 RM . Bei der Uebemahme einer Ver -
triebsstelie mußte ebenfalls ein Barkapital
zur Verfügung gestellt werden . Eine Sozial¬
rentnerin im Alter von 66 Jahren wurde
um den gesamten Rechnungsbetrag von
160 RM für die gelieferten 100 Daueranzün¬
der geschädigt . Fast täglich wieder¬
holen sich diese Methoden , die viele
tausend Volksgenossen ins Un¬

glück stürzen . . . . «

So jammert die Fachgruppe spaltenlang wei¬

ter über die » unklaren Rechtsverhältnisse «

der Provisionsangestellten und spricht die

Hoffnung aus , es müsse gelingen ,

»die Ausbeuter der Volksgemeinschaft un¬

ter den Betrieben zu beseitigen « .

Es liegt aber im Wesen der Treuepflicht , daß

die Volksgemeinschaft zur Erhaltung der ka¬

pitalistischen Ausbeutung bestehen bleiben

muß !

Illustrationen zur

Yolksgemeinsdiaft
Die sogenannte Reichsbetriebsgemein¬

schaft Handwerk gibt eine Aufstellung be¬

kannt , die Material über die soziale Lage

des deutschen Handwerks enthält .

Diese Aufstellung ist das Ergebnis von Be¬

triebsbesichtigungen , die die Reichs betriebs -

gem einschaft vorgenommen hat . Sie beziehen

sich aber nur auf 16 . 673 Betriebe . Da es nach

der Zählung vom Juni 1933 allein in Industrie

und Handel 1,731 . 000 Betriebe mit einer bis

fünf beschäftigten Personen gab , so hat die

Besichtigung durch die Amtswalter noch

nicht einmal 1 Prozent der Handwerksbetriebe

erfaßt .

Es ist sicher , daß die Amtswalter bei ihrer

Besichtigung jene Betriebe bevorzugt haben ,

von denen sie annehmen konnten , daß sie

ihnen eine günstige Beantwortung der auf

den Fragebogen enthaltenen Fragen ermög¬

lichen . Vor allem , soweit diese Fragen sich

auf die soziale Lage der in den Handwerks¬

betrieben beschäftigten Arbeiterschaft be¬

ziehen .

Dennoch sind die Angaben recht aufschluß¬

reich . Wird doch z. B. in der Rubrik »■Ein¬

haltung der Tarifordnungen « berichtet , daß

nur in 3 Prozent der 16 . 573 Betriebe ein über -

tariflioher Lohn bezahlt , der Tariflohn

aber in 23 Prozent nicht einge¬

halten wird . Im Holzhandwerk wurde *

sogar 33 Prozent der gezählten Betriebe er¬

mittelt , die die Tarifordnungen nicht einhal¬

ten und ihre Arbeiter niedriger als vorge¬

schrieben entlohnen . Die Beschaffenheit der

Unterkunftsräume wurde bei 73 Prozent für

gut , bei 27 Prozent als » ausreichend « und

» nicht ausreichend « festgestellt . In allen

Handwerkszweigen zusammen ergab sich ,

daß 27 Prozent der gezähltenBc -

triebe eine Arbeitszeit von mehr

als 48 Stunden in der Woche hat¬

ten . Im Nahrungsmittelhandwerk waren es

40 Prozent , und im Reinigungs - und Beklei¬

dungsgewerbe gar 45 Prozent der Betriebe

mit mehr als 48stündiger Arbeitszeit .

Würden die Besichtigungen rächt nur ein

glattes Prozent , sondern nahezu die Gesamt¬

heit der Handwerksbetriebe erfaßt haben , so

würde die Aufstellung noch viel ungünstigere

Ergebnisse berichten müssen . Aber auch in

dieser ganz unvollständigen Form lehrt sie ,

daß die Mehrheit der mehr als 3 Millionen in

den Handwerksbetrieben beschäftigten deut¬

schen Arbeiter und Arbeiterinnen im Zeichen

der nationalsozialistischen Volksgemeinschaft

zu untertariflichen Löhnen und bei überlan¬

ger Arbeitszeit arbeiten muß , daß ihre so¬

ziale Lage eben ganz und gar der unter dem

kapitalistischen Wirtschaftssystem Ausge¬
beuteten entspricht .

Und das findet das Regime und seine Or¬

gane durchaus in Ordnung . Denn die Frag «
nach der » Durchsetzung des Gedankens der

Betriebegemeinschaft « wurde trotz dieser

ungünstigen sozialen Feststellungen nur In

elf Prozent der Fälle als » nicht ausreichend «

erklärt .

Verlassenst alt » GRAPH1A « Karlsbad

Dcü Ateüc BücUec :

FRIEDRICH STAMPFER

DIE 14 JAHRE

DER ERSTEN DEUTSCHEN REPUBLIK

640 Seiten . Großformat . Für die CSR kartoniert ; Kö 80 . — , Leinen ;
Kö 105 . —, Holland : hfl . 5 . 50 ( 7 . —) , Schweiz : Fr . 11 . 25 ( 14 . 80 ) , USA

$ 3. 65 ( 4. 80 ) und für andere Länder in entsprechender Umrechnung .

Friedrich Stampfer war als Chefredakteur des Berliner » Vorwärts «

( 1916 bis 1933 ) , als Reichstagsabgeordneter und Mitglied des Sozial¬

demokratischen Parteivorstandes an allen Kämpfen beteiligt , die die erste

Deutsche Republik , von ihrer Entstehung bis zu ihrem Sturz nach innen

und nach außen zu führen hatte . Sein inhaltsreiches Buch ist erlebte

Geschichte . Keines der zur Rechtfertigung geschriebenen Memoiren¬

werke , sondern ein gewissenhafter Tatsachenbericht , der ausführlichste

und tiefgehendste , über die in jeder Hitlerrede geschmähten und doch so

bedeutungsvollen » VIERZEHN JAHRE « . In einem kurzen Vorwort be¬

kennt sich Stampfer zur vollen Mitverantwortung gegenüber allen Vor¬

würfen , die von Freund und Feind gegen die sogenannten » Schuldigen «

am Fall der Deutschen Republik erhoben werden . Im übrigen drängt

er dem Leser seine Meinung nicht auf . Er liefert ihm die Grundlagen zur

Bildung eines eigenen Urteils . Ein ausführliches Personen - und Sach¬

register erhöhen seinen Wert als unentbehrliches Hand - und Nachschlage¬
werk der Deutschen Geschichte bis 1933 .

ALEXANDER STEIN :

ADOLF HITLER

SCHÜLER DER » WEISEN VON ZION «

120 Seiten . Broschiert für die CSR : Kö 18 . —, Holland : ; hfl . 1. 20 ,
Schweiz ; Fr . 2. 50 , USA ; $ — . 80.

Das Thema dieser Schrift ist nicht etwa künstlich konstruiert Durch

Gegenüberstellung der wichtigsten programmatischen Erklärungen Hitlers

und Rosenbergs mit den politischen Rezepten in den legendären » Proto¬

kollen der Weisen von Zion « wird tatsächlich der Beweis erbracht , daß

diese mit Theorie und Praxis des Nationalsozialismus übereinstimmen

und : durchgeführt werden . Die erste quellenkritische Untersuchung , die

das Weltbild Hitlers , die Methoden seiner Politik und die Ursachen seines

Erfolges aufdeckt und erkennen läßt , was von ihm und dem National¬

sozialismus an Uebeiraschungen noch zu erwarten ist .

GREGOR BIENSTOCK : :

EUROPA UND DIE WELTPOUTIK

DIE ZONEN DER KRIEGSGEFAHR

84 Seiten , mit vier Kartenskizzen . Für die CSR broach . Kö 15. — ,
Holland : hfl . 1 . —, Schweiz : Fr . 2. 10 , USA : S —. 70 .

Gregor Bienstock entwickelt hier unter Heranziehung eines umfas¬

senden Materials sehr klar und übersichtlich die Kernprobleme der heu¬

tigen Weltpolitik . Jedermann , der Anteil nimmt an dem Weitgeschehen ,
das heute oder morgen sein eigenes Schicksal werden kann , braucht einen

Führer durch das Labyrinth der Außenpolitik : Hier findet er ihn .

BESTELLUNGEN DURCH JEDE BUCHHANDLUNG

Die Urgestalt
In einem Homer gewidmeten Aufsats

schreibt ein gewisser Bernhard Knaus in der

DAZ :

> So gab Homer den Griechen ein Men¬
schenbild , das als Vorbild und Ansporn wir¬
kend blieb durch die Zeiten hin - Aber über
seine Zeit und sein Volk hinaus schenkte
er uns ein Bild des Menschseins , das immer
bewundernswert bleibt , weil es Fülle und

Maß , Leidenschaft und Beherrschung in
sich vereint , weil es erdennah ist und doch
mit dem Auge des Ewigen gesehen ist . Bs
ist eine Form des Menschseins , die Uber die

Vergänglichkeit alles Gestalteten hinweg
an , die Urgestalt des Menschen zu
rühren scheint — und deShaTh immftr Wie¬
der zu einem Prüfstein des Mensch¬
lichen zu werden vermag . «

Den Begriff » Mensch « gibt es vor Recht

und Gesetz nach Karl Schmidt in der brau¬

nen Volksgemeinschaft nicht mehr . Fi « han¬

delt sich also bei Knaus um einen Rückfall

in veraltete humanitäre Sentimentalität Die

Berufung auf den nicht raasenreinen Homer ,

der zu seiner Zeit den Pege als einzig mög¬
lichen Typ der » Urgestalt « nicht vorauszu¬

ahnen vermochte , kann keineswegs straf¬

mildernd wirken .
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Der » Neue Vorwärts « kostet im Einzel¬
verkauf innerhalb der CSR Kö 1. 40 ( für ein
Quartal bei freier Zustellung KU 18 . — ) . Preis
der Enzeinummer im Ausland Kö 2. — ( Kö
24 . — für das Quartal ) oder deren Gegenwert .
in der Landeswährung ( die Bezugspreise für
das Quartal stehen in Klammem ) : Argentinien
Pes . 0 . 30 ( 3. 60 ) , Belgien : Belg . Frs . 2 . 45 ( 29 . 50 )
Bulgarien Lew 8. — ( 96 . — ). Danzig Guld . 0. 45
( 5. 40 ) , Deutschland Mk . 0 . 25 ( 3. — ), E> tland
E. Kr . 0. 22 ( 2. 64 ) , Finnland Fmk . 4 . — ( 48 . —) ,
Frankreich Frs . 1 . 50 ( 18 . — ), Großbritannien
d 4 . — ( Sh . 4 . —) , Holland Gld . 0. 15 ( 1. 80 ) , Ita¬
lien Lir . 1 . 10 ( 13 . 20 ) , Jugoslawien Din . 4 . 50
( 54 . —) , LetUand Lat . 0 . 30 ( 3. 60 ) , Utauen Lit .
0 . 55 ( 6. 60 ) . Luxemburg B. Frs . 2 . 45 ( 29 . 50 ) ,
Norwegen Kr . 0. 35 ( 4. 20 ) , Oesterreich Sch .
0 . 40 ( 4. 80 ) , Palästina P. Pf . 0 . 020 ( 0. 216 ) .
Polen Zloty 0 . 50 ( 6 . —) , Portugal Esc . 2. —
( 24 . — ). Rumänien Lei 10 . — ( 120 . — ), Schwe¬
den Kr . 0. 35 ( 4. 20 ) , Schweiz Frs . 0 . 30 ( 3. 60 ) ,
Spanien Pes . 0. 70 ( 8. 40 ) , Ungarn Pengö 0. 35
( 4,20 ) , USA . 0. 08 ( 1 . —) .

Einzahlungen können auf folgende Post -
« checkkonten erfolgen : Tschechoslowakei :
Zeitschrift » Neuer Vorwärts « Karlsbad . Prag
46 . 149 . Oesterreich : » Neuer Vorwärts « Karls¬
bad . Wien B- 198 . S04 . Polen : » Neuer Vorwärts «
Karlsbad . Warschau 190 . 163 . Schweiz : » Neuer
Vorwärts « Karlsbad . Zürich Nr . VH ! 14 . 697 .
Ungarn : Anglo - Cechoslovakischc und Prager
Creditbank Filiale Karlsbad . Konto » Neuer
Vorwärts « Budapest Nr . 2029 . Jugoslawien :
Anglo - Cechoslovakische und Prager Credit¬
bank , Filiale Belgrad , Konto » Neuer Vor¬
wärts « , Beograd Nr . 31 . 005 . Genaue Bezeich¬
nung der Konten ist erforderlich .
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